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M intttnationnleit TudelliMse-KmM.
Die Anmeldungen zu dem heute in Berlin im Sitzungs-

saale des Abgeordnetenhauses zusammentretmden inter¬
nationalen Tuberkuiose-Kongretz sind außerordentlich
zahlreich, so daß ein großer Theil der Mitglieder der mit
dem Sitze in Berlin neubegründeten Centralstelle für
Tuberkulosebekämpfung zu dieser ersten Tagung der-
sammelt sein wird. Um den zahlreichen Delegirten des
Auslandes den Aufenthalt in Berlin zu einem möglichst
angenehmen zu machen, hat sich ein besonderes Orrs-
comlt6 gebildet. Es wurde beschlossen, zu Ehren der
Konferenz- Theilnehmer, zu denen die berühmtesten
Männer der Wissenschaft und hervorragende Staats-
beamte aus allen Ländern , insbesondere aus Frankreich
gehören, am Samstag , den 25. d. M., ein Festdiner im
großen Saale der Gesellschaft der Freunde zu arrangiren
Das mit der Konferenz verbundene Tuberkulose-Bruieum
wird in den Nebenräumen des Sitzungssaales eine große
Zahl von Ausstellungsgegenständen aus dem Gebiete der
Tuberkuloseforschung und Praxis vereinigen. Geheim-
rath Koch hat dazu u. A. auch die historische Tuberkel-
bazillen-Kultur , an welche sich die Entdeckung des Krank-
hestserregers knüpft, zur Verfügung gestellt.

Es ist bekannt, daß die Lungenschwindsucht diejenige
Krankheit ist, welche im Verhältniß zu allen anderen
Krankheiten jahraus jahrein die meisten Ovfer an
Menschenleben fordert . Aus dieser wissenschaftlich an-
erkannten Thatsache erklärt sich dann auch ohne Werreres
das große Interesse , welches Aerzte und Publikum jedem
Mittel , das die Lungenschwindsucht erfolgreich zu be-
kämpfen verspricht, entgegenbringen. Das Aufsehen,
welches vor wenigen Jahren Kochs Tuberkulin erregte,
hatte hierin seinen Grund . Wenn dieses-Mittel auch nicht
gehalten hat, was man von ihm erhoffen zu dürfen
glaubte, so haben doch die Versuche, weitere Mittel zu
finden und zu erproben, nicht geruht, daneben aber, und
das ist von Wichttgkeit, haben die Bestrebungen zur
Heilung Erkrankter und zur Verhütung der Ueberlrag-
ung imd Entstehung der Krankheit einen breiten Platz
eingenommen, und auf diesem Gebiete sind sehr wesent-
liche und stetige Fortschritte erzielt worden.

Bei dem hohen socialen Interesse , das die Bekämpfung
der Lungenschwindsucht hat, wird unseren Lesern die bei-
gedruckte Karte, welche eine Uebersicht über die Ver¬
breitung der Tuberkulose bezw. der an Schwindsucht er¬
folgenden Todesfälle giebt, gewiß willkommen sein.
Unser Kartenbild giebt eine Darstellung der Häufigkest
der an Lungenschwindsucht erfolgenden Krankheitsfälle im
Deutschen Reiche, wie sie übersichtlicher kaum gedacht
werden kann.

Die Bezeichnung der verschiedenen Gebietsflächen
r. . .

Feuilleton.
Jim von der Gicht verschont zu bleiben.. *

Eine prophylaktische Studie von . Or . H. Balder.
In einer „ärztlichen Plauderei " erwähnt der viel

verketzerte Bismarck-Doktor des alten Münchener Aes-
kulap Ringseis , der sich über die Krankheitsursache mit
der Sentenz : „Jede Krankheit kommt von der Erbsünde"
rasch und kurz abgefunden hat. Und Geheimrath Schwc-
nrnger fügt in seiner drastischen Art hinzu : „Ja , Sie
lachen, trotzdem aber mutz ich gestehen, datz ich mich heute
noch lieber an den Glauben von der Schuld der Erbsünde
für jede Krankheit anhalte , als an den Bacillus , der jede
Krankheit Hervorrufen soll. . . ."

Für die Gicht ist noch kein Bacillus verantwortlich.
Aber wir können es noch erleben. Denn die fleitzigen
Bakteriologen drängen sich muthig vor . Und der Fleiß
bringt ihnen hohen Preis : die Entdeckung eines KokkuluS
hat die Anwartschaft auf eine Lehrkanzel oder mindestens
den Professortitel im Gefolge, und zwar einen ein¬
heimischen, keinen exotischen, wie z. B . den eines „Pro¬
fessor der Hochschule für Magnetismus in Paris ", der
hinter Kinderspielzeug rangirt.

Aber mit dem allgemeinen Ringöeis 'schen Krank-
heitSagenS — mit der Erbsünde, läßt sich bei der Gicht
schon Etwas anfangen, sofern unter dieses Augustinische
Rubrum auch die Lust an einem guten Leben, die Liebe
für Wein und lukullische Tafeln fällt. Kein Geringerer
als Excellenz v. Bergmann sagte einmal : „Die Gicht ist
eine Krankheit solcher Leute, die Rothwein, Austern und
Käse gern haben und sich nicht entschließen können, von
den dreien zu lassen." Freilich geht es Excellenz ebenso.

„Aber was ist denn nun eigentlich die Gicht?" so
fragte ein Patient nach einer martervollen Nacht seinen
Vausarzt . Sehr aufrichtig antwortete der Medikus:
„Ja , lieber Freund , wenn wir das wüßten !"

DaS pafsirte vor mehr als einem Menschenalter.
Fetzt wissen wir (Justus v. Liebig hat es uns gelehrt),
daß die Gicht in der Ablagerung harnsaurer Salze in
die Gewebe, namentlich in die Gelenkknorpel, besteht.

rm Deutschen Reiche ist durch verschiedenartigeSignatur
derart kenntlich gemacht, daß sich (man vergleiche die
Zeichenerklärung unten rechts in der Karte) ohne weiteres
ersehen läßt , wie viele Fälle von Lungenschwindsucht auf
je 1000 Krankheitsfälle in den betreffenden Gebieten
kommen. Me geringste Anzahl von Schwindsuchtssällen
kommt auf Mecklenburg, sowie einige Thüringische
Staaten und Hohenzollern und zwar sind es 25 Schwind-

folgt mit 40— 50 Schwindsuchtsfällen auf je 1000 Er¬
krankungen Braunschweig, Westfalen, Rheinprovinz,
Hessen und Elsaß-Lothringen . Ueber 50 Schwindsuchts-
fälle auf 1000 Krankheitsfälle kommen in Berlin, dem
Königreich Sachsen, in der Provinz Hessen-Nassau, Lippe,
Oldenburg und Hamburg.

In wieweit bei diesem Auftreten der Lungenschwind-
sucht klimatische, Ernährungs - und Arbeitsverhällnisse

suchtsfalle auf je 1000 Krankheitsfälle. Demnächst
kommen Ostpreußen, Posen, Pommern , einige Thüring-
lsche Staaten und Württeniberg mit 25—30 Schwind-
suchtsfallen,. sodann Westpreußen, Schlesien, Branden¬
burg, Provinz Sachsen, Schleswig-Holstein und einige
kleinere Thüringische Staaten mit 30—35 Schwmd-
suchtsfallen, alsdann ist Hannover, Anhalt, Bayern und
Baden sowie die Pfalz mit 35—40 Schwindsuchtsfällen
auf je 1000 Krankheitsfälle zu verzeichnen. Hierauf

Indessen auf intime Fragen , wie und wo entsteht die
Harnsaure ? Warum wählt sie vor Allem die Gelenke
^Siedlungen ? — darauf müssen wir heute noch sagen:
„Ja , lieber Freund , wenn wir das wüßten !"

Vielleicht aber ringt sich die Theorie durch, die eine
veränderte chemische Zusammensetzung des Blutes , und
srvar eine Blutveröünnung und Blutverwässerung als
ursächliches Moment der Harnsäurefabrikation annimwt.

Der größte Störenfried in der Natur ist der Sauer¬
stoff: denn wo er hinkommt — und wo kommt er nicht
yln . —, mischt er sich ein und erzeugt Veränderungen.
Als Erzrepublikaner und Materialist hat er weder vor
den Königsschlössernund den Tempeln der Götter, noch
vor der Milch im Keller Respekt. Organische Stoffe setz:
er in Gährung , Metalle oxydirt, Steine verwittert er.

Und wie in der Natur , so erhält der Sauerstoff auch
in unserem Körper Bewegung und Leben. Jede Be¬
wegung, auch die Verbindung von Elementen, erzeugt
Warme. Die Eigenwärme unseres Körpers stammt
hauptsächlich aus der Verbindung des Sauerstoffes mit
Kohlehydraten und Fetten . Das Endprodukt ist Wasser
und Kohlensäure. Auch die stickstoffhaltigen Substanzen,
das Eiweiß, werden in den Geweben verbrannt , hinter-
lasfen aber einen Rest, der selbst noch oxydirbar ist, jedoch
nn Körper nicht weiter verwendet werden kann: den
Harnstoff. Was sich also nicht zum Verbrennen eignet,
bleibt als Harnstoff zurück und wird durch die Nierenausgeschieüen.
.So eit in. unserem Körper zu, wenn sein Nähr¬
substrat, das Blut , normal konzentrirt ist.

Weicht hingegen die chemische Zusammensetzungdes
Blutes von der Normalmischung ab, so kann das für den
Organismus nicht gleichgültig sein. Ein Quantum ver¬
dünnten Blutes ist ärmer an geformten, flüssigen und
feiten (mineralischen) Bestandtheilcn, als die gleiche
Menge normalgemischten Blutes . Die Qualität des
Blutes ist eine andere, eine schlechtere geworden, und
daraus resultirt auch eine geringere Leistungsfähigkeit.

Die rothen Blutkörperchen reißen in den Lungen¬
zellen den cingeathmeten Sauerstoff an sich. Sind aber
diese geformten Blutbestandtheile qualitativ verändert
minderwerthig , so leidet darunter auch ihr Vermögens

mitsprechen, ist rächt ohne weiteres zu sagen, auffallend
jedoch ist die Thatsache, daß in den dichtbevölkerten In-
dustriebezirken im Westen und Südwesten, sowie in den
Großstädten Berlin und Hamburg die Lungenschwind-
sucht ihre verhältnißmäßig stärkste Verbreitung zeigt

Jedenfalls ist es von großem Interesse, sich die
Häufigkeit des Auftretens dieser tödtlichen Krankheit nach
Maßgabe ihrer Verbreitung in den einzelnen Theilen
des Reichs bildlich zu vergegenwärtigen.

Sauerstoff zu absorbiren . Demnach kommt eine geringere
Menge Sauerstoff mit dem Blut in Berührung , die zu
dsu brennbaren Substanzen nicht in gehörigem Verhält-
mß steht. Wegen der ungenügenden Sauerstoffaufnahmc
verlaufen die Verbrennungsprozesse in einem Bummel-
tempo und machen oft auf halbem Wege Halt. Aus den
kohlehaltigen Substanzen bilden sich Fette und aus dem
Eiweiß neben Harnstoff eine Vorstufe desselben, nämlichHarnsäure.
- rAUnL ötefe Säure ist schwer löslich. In einem Liter
kalten Wassers kommen nur 0,05 gr , in einem Liter
warmen Wassers doch schon 0,5 gr Harnsäure zur Lösung.
Etwas leichter als die freie Säure gehen ihre Salze auf:
doch fallen sie schon beim Abkühlcn des Harns aus und
bilden rothbraune Niederschläge.

Im Körper werden die Harnsäure und ihre Salz«
durch „warmes Wasser" - durch das Blut und die Ge¬
websflüssigkeit — in Lösung erhalten. Tritt aber durch
einen plötzlichen Wärmeverlust, durch starken Schweih
eine bedeutende Abkühlung und Verminderung des
Korpcrwassers ein, so werden die Harnsäure und ihre
-salze nicht mehr gelöst, sondern schlagen sich im Körper
nieder. Und gerade die Gelenke gelten als beliebte
siedelungsplatze für harnsaure Produkte, die in ihnen
noch verbleiben , wenn an anderen Stellen das Blut die
ausgefallene Harnsäure bereits wieder gelöst hat

Die klinischen Erscheinungen der Gicht sind je nach
den befallenen Organen verschieden. Nur eine Form
d' e ^ lenkgicht isl so typisch, daß sie auch als „regulär^Gicht" charaktcrisirt wird.
„ Dem ersten akuten Gichtanfall gehen zuweilen gewiss«
Erscheinungen voran , die der Arzt als Vorboten erkennt
Der Kranke fühlt sich im Allgemeinen unwohl, ist abge^
spannt, hat unruhigen Schlaf, sein Appetit ist vermindert
er ist verstimmt, reizbar und klagt über Schwindel und
Herzklopfen. Häufig aber stellen sich diese Zeichen gar
"icht ein. Berm besten Wohlsein geht der Gicht-Kandidat
zu Bette und schlaft ruhig , bis er nach Mitternacht, in der

äa der Hahn kräht, durch eine allgemeine fieber¬
hafte Aufregung und einen heftig brennenden und
bohrenden Schmerz im obersten Gelenk der großen sieb-
geweckt wird . Der Schmerz steigert sich schnell zu einer



SSov  der Strafkammer in — sagen wir in X. — stcht
ern alter Lunder . Der Mensch hat ein besttalisches Ver¬
brechen an emem schulpflichtigen Mädchen begangen, das
bewer,t man ihm klipp und klar. Das Kind ist seitdem
schwer erkrankt und hat nach dem Gutachten des Gerichts
arztes wahrscheinlich zeitlebens an dm Folgen der schäm
losen Vergewaltigung durch einen Wüstling zu leiden.
Aber der Gerichtshof kommt trotzdem zum Freispiuch,
f-i ^^ c>L^ ? ^ reiche Beweisaufnahme außer der scheuß-
nchen That des Angeklagten auch ergab, daß derselbe zur
Zeit der r̂hat schwer betrunken war und sich auasi im

Sinnlosigkeit befand. Allerdings , er war
nicht schuldlos an seiner Trunkenheit, denn er hatte sich
trelwlllig und ohne irgendwie durch leichtlebige Gesell-
Irr» £ r Erführt worden zu sein, dem unmäßigsten
Altoholgenuß hingegeben, aber da das Strafgesetzbuch
sur das deutsche Reich bestimmt: „Eine strafbare Hand-
Uing rst mcht vorhandeil, ivenn der Thäter zur Zeit der
Begehung der Handlung sich in einem Zustandevon
Bewußtlosigkeit  oder krankhafter Störung der
Geistesthatigkeit befand, durch welchen seine sreieWillens
bestlmmung ausgeschlossen ist", so blieb hier dem
Gerichtshof kerne andere Wahl : er mußte freisprechen,
denn der Angeklagte hatte sich in einen „Zustand von
Bewußtlosigkeit" hineingetrunken, und der schließt die
Strafbarkeit der That aus , mag dieselbe auch noch so
abscheulich sein.
m ® erarfi.8e. Urtheile, die sich nicht mit dem gesunden
Rechtsempfinden des Volkes decken, ergehen täglich vor
deutschen Gerichten; vielleicht, wahrscheinlich sogar, be-
dauert der Richter oft selbst, daß er einen Menschen von
Er ^ hat sreisprechen muß, die zu den abscheulichsten

^ . überhaupt begangen werden können. — Dieb-
stahl, Raub — das Alles saßt der sittlich fühlende Mensch
der weitem milder auf, als geschlechtliche Brutalitäten
des Mannes gegen Kinder weiblichen Geschlechtes Nun
ist es aber auch bekannt, daß mancher Mann , der im
nüchternen Zustande keinem Thier etwas zu Leide thun

"l der Trunkenheit zum unausstehlichenKrakehler,
zum Raufbold und zum Verbrecher wird. Das Thier im
Menschen das sich beim regelmäßigen Leben ruhig ver-
hiilt, wird munter , wenn der Alkohol das Hirn umnebelt
Das Bewußtsein, daß er etwas Unrechtes, etwas Straf-
bares begeht, fehlt dem an totaler Trunkeirheit Leidenden,
und , wie man sich auch dagegen wehren mag, daß der
Madchenschander straffrei bleibt, unser Enipfinden sträubt
sich ebenso sehr, ihn zu verurtheilm , wenn er sich nicht
bewußt war , daß êr ein scheußliches Verbrechen beging.

. ueue Frau  erklärt zu diesem Kapitel des
Strafgesetzbuches: DieTrunkenheit darf kein
Strafmilderungsgrund  und noch viel weniger
em Strafausschließungsgrund sein. Der Verbrecher soll
sich nicht damit entschuldigen können: „Ich war betrunken
und wußte nicht, was ich that ". Denn er soll sich
n i cht b e t r i n ke n. Vielleicht könnte man sogar die
Betrunkenheit als eine strafbare Handlung auffassen,
wenigstens aber sollte man nicht dem Alkoholismus inso-
weit Konzessionen machen, daß man unter seinem Einfluß
ungestraft zum Dieb, zum Räuber oder gar zumMädchen-
schander werden darf . Du sollst Dich nicht betrinken —
aus diesem Gedanken heraus müßte der Strafrichter den
sich mit sinnloser Betrrinkenheit entschuldigendenVer-
brecher wenigstens als Einen behandeln, der nicht ohne
eigenes Verschulden zum Verbrecher ward, und Einer

ui der Betrunkenheit, ohne daß dabei seine freie
Willenvbestimmung ausgehoben war , eine strafbare Hand
lung begeht, sollte nicht milder beurcheilt werden.

Tvs ungefähr will die neue Frau , und es wäre aus¬
führbar , was sie will. Den Betrunkenen kann man ein¬
sperren, denn er überschreitet ebenso die Grenzen, welche
die Gesellschaft zur Aufrechterhaltung der Ordnung und

der öffentlichen Sicherheit gezogen hat, wie manch anderer
Gesetzesverachter. Wenn man sichz. B . zu fragen hat,
wer widerwärtiger und wer in den meisten Fällen gefähr-
licher ist der Bettler oder der Trunkenbold, so wird
man sich ohne Zweifel dahin entscheiden, den Trunken-
oold als den Gefährlicheren von beiden anzusehen. Es ist
gar nicht einzusehen, weshalb man nicht Jeden , der sich
berauscht hat , bestrafen könnte, denn vor dem Betrunken-
werden kann man sich eben so leicht hüten, wie vor seder
anderen unehrenhaften Handlung . Oder weiß etwa nicht
^eder , daß er durch übermäßigen Genuß des Alkohols
betrunken werden kann? In England ist man uns
Deutschen in dieser Beziehung voran, dort saßt man die
^runkenhelt als eine Uebertretung auf, die von dem
Polizeirichter abgeurtheilt wird. Aber auch bei unserem
Rttlitar , wo Manneszucht die Grundbedingung der Sub¬
ordination ist, wird jeder Rausch, der ' die Sinne des
Soldaten verwirrt , mit Arrest geahndet, und ganz mit
^cht . Bor dem Kriegsgericht endlich wird es dem
Malefikanten lange nicht so leicht, sich mit Angetrunken-
heit oder vollständiger Betrunkenheit zu entschuldigen,
wie vor dem bürgerlichen Gericht. Dort steht man auf
dem richtigeren Standpunkte : Du sollst Dich nicht be-
trrnken,̂ am allerwenigsten dann, wenn Du nicht weißt,
ob Du in der Trunkenheit nicht ungefährlich bist!

Nun kann es ja allerdings Vorkommen, daß Einer
mehr durch fremdes, wie durch eigenes Verschuldeil in
den Zustand der Betrunkenheit geräth. Soll auch dann
die Trunkenheit kein Strafmilderungsgrund sein? Diese
Frage wird auch in den Kreisen der neuen Frau ausge-
worsen. Darauf lautet die einstimmige Antwort : „In
einem solchen Falle ist die Betrunkenheit geeignet, die
strafbare Handlung in einem milderen Lichte erscheinen
zu lassen, ungefähr so wie der Dieb, der zum Diebsiahl
verleitet wurde, eine mildere Beurtheilung erfährt ." '

Der Kampf der nerien Frau gegen den
Alkohol ist schon, aber schwer in dem Lande, in dem man
bei fröhlicher Tafelrunde mit Vorliebe das schöne Lied
singt vom bösen Mann , der niemals einen Rausch gehabt
Gewohnheitstrinker kann man bei uns am Ende zwangs
weise in Besserungsanstalten und Heilstätten uni er¬
bringen , man wird sich aber nur schwer dazu entschließen
können, aus der Trunkenheit eine strafbare Handlung zukonstrurren.

Wirksamer als mit Resolutionen, betreffend die Ein
fuhrung von Zwangsmaßregeln , läßt sich der Alkoholis-
mus vor der Hand mit den Waffen der Vernunft , des
guten Beispiels und auf dem Wege der Erziehung und
des Unterrichtes bekämpfen. Wir können daher dem
Theil d»s Programmes , das die neue Frau zur Be-
kampfung des Alkoholismus aufgestellt hat , welches sich
mit der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs in Schule
und Haus beschäftigt, weit mehr Erfolg versprechen. In
der Schule Unterricht über die Schädlichkeit des Alkohol-
Mißbrauchs, daneben planmäßige Gesundheitspflege und
Pflege des Kunstsinnes, Pflege des Naturverständnisses
und der Freude an der Natur ; im Haus ebenfalls plan-
mäßige Gesundheitspflege, und Alkoholgenuß so wenig
wie möglich. Damit läßt sich mit der Zeit viel erreichen.
Ems aber ist noch ganz besonders zu betonen, was auch
auf dem Wiesbadener Frauentag zu unserer Freude zum
Ausdruck gebracht wurde : Die Frauen und
Mädchen sollen unnachsichtlich jeden
Betrunkenen mit Verachtung strafen,
s e i e s i m T a n z s a a l e , s e i e s i m H a u s e o d e r
ans der Reise . Sie sollten sich ab ge-
wohnen , in dem Rausch ein berechtigtes
Attribut d e s I ü n g l in g s und des Mannes
zu sehen.  Bringen sie erst das fertig, dann werden
sie dm größten Schritt zur Bekämpfung des Alkoholniiß-
brauchs gethan zu haben. Wenn die Frauen nur wollten
— hier konnten sie zu wohlthätigen Erzieherinnen des
Mannes werden. c

unerttaßltrfjeit Höhe. Es ist dem Kranken, als ob das be¬
fallene Gelenk in einen Schraubstock gespannt wäre : er
nummert und schreit, wirft sich im Bette umher, oft zittert
das Bein oder der ganze Körper vor Schmerz. Gegen
Morgen läßt der Schmerz und mit ihm das Fieber nach,
uno im Verlauf des Tages pflegt das Befinden des
Kranken erträglich zu sein, obwohl der Ballen der großen
Zehe sich stark geschwellt, glänzend und intensiv geröthet
zeigt. In der nächsten Nacht wiederholt sich die Seeue
mit gleicher oder geringerer Heftigkeit, der kommende
Tag bringt von Neuem Erleichterung ; und so wechseln
leidliche Tage mit bösen Nächten, bis nach einer Woche der
Kranke vom ersten Anfall befreit ist.

Ein italienischer Edelmann , Cornaro , der vor mehr
als vierhundert Jahren lebte, hat in einem interessanten
Büchlein: „Die Kunst, 100 Jahre alt zu werden", seine
Erfahrungen in einer streng geregelten Diät nieder¬
gelegt. Durch ein flottes Leben war er im besten Mannes-
alter so weit gekommen, daß mau an seinem Aufkommen
zweifelte. Da faßte er auf ärztliches Anrathen den Ent-
schluß, seine Mahlzeiten auf die äußerste, zu seinem Be¬
stehen eben unentbehrliche Quantität zu reduziren : und
als er durch lange Versuche dies Minimum ausfindig ge¬
macht hatte, hielt er streng dabei aus . So lebte er von
nun an vollkommen gesund, bis er hundert Jahre alt ge¬
worden . Cornaro spricht von zwölf Unzen Speise und
vierzehn Unzen Getränk, die er täglich genossen sl Unze
== 80 gr ). Freilich , sein Maß kann nicht das Maß für
Jeden sein. Die Physiologie schreibt als tägliches Kost¬
maß für den Erwachsenen 100 gr Eiweiß, 60 l-r Fett und
400 gr Kohlehydrate vor . Wer die doppelte oder drei¬
fache Quantität vertragen kann, mag sie immerhin zu sich
nehmen. Die Hauptsache bleibt, daß es die richtige Quan¬
tität ist, also nicht so wenig, daß er dabei von Kräften
kommt, und nicht mehr, als der Ersatz der verbrauchten
Kürperbestandtheile erfordert und seine Gesundheits¬
umstünde gestatten. Es ist kaum Gefahr vorhanden, daß
Jemand aus freiem Willen längere Zeit zu wenig äße
und wenn er es thäte, so wäre der Schaden wieder bald
gut zu machen. Die Gefahr ist auf der entgegengesetztenSeite.
... 3$ j! aBe  nie meine Lehrer erzählen gehört, daß Einer
die Gicht vom Zuwenigessen bekommen hat: und wenn
nicht alle Vielesscr an Gicht leiben, so hat doch kaum Eine-
diese Krankheit, der nicht viel ißt. Die Gicht gilt ja als

-- England . Das dieser Tage nach England zurück-
gekehrte Kreuzergeschwader, das an den großen Manö-

Kanal- und Mittelmeerflotte im Mittelländi¬
schen Meere theilgenommen hatte, brachte einige beach-

Nachrichten. Das überraschendste Ereigniß
des Manövers war die Thatsache, daß eine im Hafen von
Angostolr von einer mehr als doppelt so starken feind-
lichen flotte blockirte Flotte von 14 Schiffen aus dem
Hafen entkam. Man schreibt dies zum Theil der draht¬
losen Telegraphie zu, die vollständig versagte oder sich
sogar als schädlich erwies , da der Feind ohne Unterbrech-
ung falsche Telegramme schickte, sodaß Niemand mehr
wußte, welche Telegramme eigentlich galten . Die aus
dem Hafen entweichende Flotte des Prinzen von Batten¬
berg war in ihrer Geschwindigkeit dadurch behindert, daß
sie das alte Schlachtschiff„Hood" bei sich hatte, das durch
seine Langsamkeit natürlich die Beweglichkeit der ganzen
Flotte verminderte . Zum Glück für den Prinzen lief
die „Hood auf, und die Flotte konnte nun mit Volldampf
weltersahren . Ein anderer Vorfall bewies übrigens,
welche Gefahren nächtliche Unternehmungen mit sich
bringen . Das Flaggschiff des Prinzen von Battenberg
wurde nämlich von einem seiner eigenen Torpedoboots-
zerstorer mit einem Torpedo beglückt. In der Kritik
der Manöver heißt es, daß es zweifelhaft sei, ob man
durch sie etwas Neues gelernt habe, die Manöver hätten
jedoch bewiesen, daß vom Admiral abwärts das ganze
Personal der Marine größerer Uebung
m ? Utr e ' die Flotte jeder an sie herantretendeu
Aufgabe gewachsen sei.
„ *. ^ land. Der russische Finanzminister Witte
scheint sich ernstlich über die thatsächliche Lage auf der
störrischen Bahn  orientiren zu wollen. Mit dem
ihm eigenen Scharfblick bemerkte er, daß man ihn oft
demonstrativ länger an einzelnen ihn weniger inter-
esstrenden Orten aufhielt und ihm Nebensächliches zeigte
und tagsüber relativ langsam fuhr , während Nachts
werte Strecken in zulässig schnellstem Tempo zurückgelegt
wurden . Er ließ deshalb Nachts an einer sogenannten
Hauptstation den Zug halten und stieg aus mit der Be¬
merkung, er wünsche dort zu übernachten, und siehe da.
die auf den Karten verzeichnete„Hauptstatton" war über¬
haupt nicht vorhanden, sie stand erst auf dem Papier , ob-
wohl ihm ferne Ingenieure versichert hatten, daß bas
Bahnhofsgebäude bereits gebaut, die Güterhallen , Bahn-
steige u. s. w. bereits fertiggestellt seien. Trotzdem ließ
der Finanzminlster den Zug halten, bis der Morgen an-
brach, und dann langsam weiterfahren . Es stellte sich
nun heraus , daß die ganze Strecke der Linie aus schlech-
testem Material hergestellt, der Unterbau nur provi-
sorrsch war , die nach seinen Berichten längst fertigen
Brucken durch Nothbrücken ersetzt wurden , und daß zahl¬
reiche andere Stationen ebenso noch gar nicht angefangen

Herr Witte soll darauf eine Anzahl der verant-
wortlichen Beamten ohne Weiteres mit den Worten ent¬
lasten haben: „Ich will keine Potemkin 'schen Dörfer ".

* Türk « . Wir lesen in der Frankfurter Halb¬
monatsschrift „Das freie Wort", daß die türkischen
Min ist er Gehälter beziehen  zwischen 381,200

unö . 188,000 Francs , insgesammt erhalten
14 Minister einen Jahresgehalt von 8,698,400 Francs
Hierzu ist zu bemerken, daß der Chef der Artillerie , Zeki
PB ^ r̂ bekvmmt jährlich 381,200 Francs , eigentlich
nicht Minister ist, sondern nur mit beratender Stimme
dem Mlnisterrath beiwohnt. Seine besondere Aufgabe
besteht in der Ueberwachung der anderen Minister . Die
gleiche Obliegenheit haben auch her Scheich-ul-^ slarn
(331,200 Francs ) und der Minister des Innern (220,800
Francs ). Nach jedem Ministerrath , dessen Sitzungen am
Mittwoch unb Sonntag stattfinöen, hat jebe der drei oben-
genannten Persönlichkeiten dem Sultan einen besonderen
Bericht über die von ihren Kollegen eingenommene Hal-

Leiben der wohlhabenden Stände und ihre Wurzeln sind
in Diätsünöen und im Mangel an Bewegung zu suchen.
r. , Tausenden ist das Leben erst lebenswerth , wenn sie
sich bei jeder Gelegenheit etwas Gutes anthun können,
und die, so da in Freuden leben, haben wenig Lust, in
der Luft zu baden und zu „spurten". Ein Uebermatz von
Nahrung aber, und zumal von Fleisch, Eiern , Käse rc.,
haust im Körper abgenutzte tobte Stoffe auf, die bei der
geringen Sauerstoffzufuhr nicht oxydirt werden . Alkohol-
mlsibrnuch schwächt und zersetzt die Verdauungssäfte und
entmischt und verwässert das Blut . So zeigen sich bei
diesen Personen frühzeitig mancherlei Störungen des
-Stoffwechsels, chronische Magenkatarrhe und unbestimmte
rheumatische und neurasthenische Beschwerden: die Dis-
?«.A °A ^ ,Harnsäurebildung im Ueberschutz, für die
Gicht, ist schaffen . Wo viel Fleisch gegessen wird , ist
auR die Gicht zu Hause: dafür spricht das Land des
„beef ", England.

Der erste Gichtanfall ist in seinem plötzlichen Aus¬
bruch, seiner Heftigkeit und seiner Wirkung einem Ge-
wittersturm vergleichbar. Wie unter Donner und Blitz
die Mmosphäre sich reinigt , so befreit sich unter Fieber
und Schmerzen der Körper von dem „Gichtstoff". Der
Rekonvaleszent fühlt sich frischer als vor dem Anfall, und
sein Wohlbefinden steigert sich bald so sehr, daß er niit
seinen Qualen auch die guten Vorsätze vergißt und wieder
ein lustiges Leben weiterführt , bis die Geschichte vonNeuem anfüngt.

J 8?™ Herumziehen und Gehen im Körper hat die
Dicht ihren Namen ; sicherlich aber nicht, daß sie bald
rc* * la goutte ne se gu ^rit pas " .
Etwas Niederschmetterndes liegt in der so nackt hinge¬
worfenen Wahrheit . Und leider steht es so: die Gicht
wird in der Regel nicht geheilt; aber nur deswegen nicht,
weil der Kranke selten den Muth und die Festigkeit hat,
sich heilen zu lassen. „Denn wenn ein Arthritiker geheilt
wird , sagte der berühmte Kliniker Karl Gerhardt , „so
wird er nicht durch Arzneimittel , sondern nur durch eine

^eusEse geheilt." Die Frage der Genesung
ist also hier wesentlich eine Frage der Ernährung.

Es kann mir nicht obliegen, hier einen Speisezettel
aufzustellen. Denn auch die Ernährungstherapie muß
indlvidualisiren . Nur im Allgemeinen will ich für eine
milde, reizlose Kost plaiüircu , den Genuß von frischen
Gemüsen, von Blattsalaten und Obst empfehlen. Fleisch

soll höchstens einmal des Tages auf den Speisetisch
kommen, wahrend des Anfalles gar nicht. Von Ge¬
danken stehe Wasser obenan, gemengt mit Fruchtsäften.

Man mache es nur mal Cornaro nach und man wird
gar nicht so lange brauchen, um von allen Schmerzen be-
freit zu werden. Aber wir wollen nicht mißverstanden

sich titcht darum , zu darben , sondern
nur , den Ueberfluß an Speise und Trank wcgzulassen.
Dauernde Gesundheit ist an ein mäßiges Leben gebunden.

Von den Fledermäusen.
Gelehrte pflegen im Allgemeinen keine allzu starke

d ^antaste zu besitzen und lieben es, alle Dinge zu
klasstftziren und in Rubriken einzutheilen , selbst die,
welche sich der̂ poetischsten aller Wissenschaften, dem
Studium des Thier - und Pflanzenlebens , widmen. Aber

AG immer ihren Vorschriften, sie
laßt sich nicht durch Regeln binden und die Einteilung
in Vögel, Fische und Saugethiere ist in manchen Fällen
eine durchaus illusorische. Die Natur hat Wesen ge-
schaffen, die weder das Eine noch das Andere sind, sondern
111 bcpett sich zweierlei Formen vereinen.
«r . Es tritt dies z. B . auffällig bei den verschiedenen

^6 -, den Chiroptera , wie
lC- " jsiAschÂ ch genannt werden, von den beiden

griechischen Worten Hand und Flügel . Die Bezeichnung
entspricht aber dem wahren Charakter dieser merk-
würöigen Thiere nicht, sie könnten eher fliegende Vier-
fußler genannt werden und der Name, den sie im
Deutschen führen, ist entschieden weittreffenüer . Eigen!
thumlich sieht eine Fledermaus ja aus , aber die Ver¬
einigung verschiedener Arten von Thieren in eins ist
o ingeniös , so direkt dafür berechnet, den Zweck zu er¬

füllen, die Luft von nächtlich umherfliegenden Insekten
zu befreien (? die Natur hat niemals den Zweck eine
Art durch eine andere zu vernichten, dies ist eine absolut
falsche Voraussetzung des Autors . D . R.), daß etwas
Besseres sich dafür garnicht denken läßt.

Es gtebt vielleicht ein Dutzend Arten von Flcder-
mausen, die je nach dem Klima und den herrschenden
Bedingungen verschiedene Funktionen zu erfüllen haben
alle aber sind Sailgcthiere . Sie ernähren ihre Jungen'
von denen eins oder zwei zu gleicherZeit geboren werden^
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tunß etnzusenden und ihm etwaige verdächtige Aeuße-
rungen zu vermelden. Dieses Spionagesystem ist von
Abdul-Hamid selbst eingeführt und erscheint ihm als das
bewährteste. Die offiziellen Kosten des türkischen Mini¬
steriums belaufen sich also jährlich auf 8,698,400 Francs.
Zehnfach größer aber ist der Werth der Geschenke, welche
die Minister vom Snltan von Zeit zu Zeit erhalten , und
der Nebeneinnahmen, die sie sich auf Staatskosten zu ver¬
schaffen wissen. So wird z. B . das Vermögen des
Marineministers , dem sein Vater nur ein bescheidenes
Erbtheil hinterlietz, heute auf 69 Millionen Francs abge¬
schätzt. — Kein Wunder , wenn auf diese Weise die Türkei
^em völligen finanziellen Ruin entgegensteuert.

* Mexiko. Nach mehrjährigen Kämpfen glaubt die
mexikanische Regierung nunmehr die kriegerischen Yaqui-
Inöianer völlig unterjocht zu haben und sie kündigt an.
daß deren Ländereien der Besiedelung eröffnet seien. Es
werden sich indessen vorläufig kaum viele Ansiedler mel¬
den, obgleich das Land sehr fruchtbar und für den An¬
bau aller subtropischenFrüchte geeignet ist. Es befinden
sich nämlich noch mindestens tausend bewaffnete Aaquis
im Felde, die nun , da ihnen die Regierung ihr Land
nimmt , bis zum letzten Blutstropfen kämpfen werden.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  22 . Oktober.

— Kirchliche Volkskonzerte. Man schreibt uns : In
dem Konzert am letzten Mittwoch hörten wir von Fräul.
Helene Albisser zwei sehr schöne, glücklich gewählte Kom¬
positionen, „Simple aveu " von Thoms und „Te deum
laudamus " von Sgambati , welche sie mit guter Technik
und dem ihr eigenen schönen vollen Ton spielte. Beson¬
deren Anklang fand die melodiös einschmeichelnde Kom¬
position von Thomd, während man bei der groß und
feierlich angelegten Komposition von Sgambati die ver-
ständnißvoll auf die ernste Komposition eingehende Wie¬
dergabe derselben bewundern mußte. Herr Franz
Schmidt sang uns mit angenehmer sympathischer Stimme
und schönstem Vorträge Lieder von Löwe und einem
unbekannten Komponisten, sowie ein sehr schönes, von
ihm selbst gedichtetes und komponirtes Lied „Die Hoff¬
nung ". Dasselbe ist textlich tief empfunden, charakteri¬
stisch komponirt, von gewaltiger Wirkung und dürfte eine
werthvolle Bereicherung unserer kirchlichen Musiklittera-
tur werden. Herr Wald spielte das schöne Andante von
Mendelssohn, sowie eine mächtige, wuchtige Fuge von
Röder und zeigte aufs Neue, daß er, was ja allgemein
anerkannt ist, Meister seines Instruments ist. Alle Vor¬
träge fanden allseitigen Beifall und Anerkennung und
erfüllte auch dieses Konzert wieder seinen Zweck in
schönster, erhebendster Weise. — Für heute Mittwoch
Abend steht uns ein ganz besonderer Genuß in Aussicht,
da sich nicht nur die hier allgemein bekannte und hoch-
geschätzte Konzertsängerin Fräulein Emmy Klocke, son¬
dern auch der hiesige Kirchengesangverein unter Leitung
seines Dirigenten , Herrn Karl Hofheinz, freunülichst be¬
reit erklärt haben, mitzuwirken . Fräulein Klocke wird
uns Lieder von Otto Dorn und Frank , sowie in dem
schönen Chor : „Gott, du siehest, wer im Stillen weinet"
das Altsolo singen, während der Kirchengesangvereinuns
Chöre von Engels und Otto Rosenkranz bringen wird.
Daß unser Kirchengesangverein, den wir ja öfters in
unseren Gottesdiensten zu hören Gelegenheit haben, uns
stets durch mustergültige Leistungen erfreut hat, ist be¬
kannt, und dürfte bei dem reichhaltigen Programm , Chor.
Orgel - und Solovorträge , auch dieses Konzert ein schönes
werden. Der Eintritt zu diesen Konzerten, die jeden
Mittwoch Abend, 6 Uhr, in der Marktkirche stattfinden,
ist frei für Jedermann.

— Walhalla-Theater. Zu der heute Nachmittag stattfinbcndcn
einzigen K i n d e r - V o r st e l l u n g hat die Direktion des
Walhalla-Theaters ein ganz vorzügliches Programm zusammen-
gcstcllt. Das Auftreten der fünf indischen Wunder-Elephantcn,

welche hier Sensation erregen, wird im Verein mit den anderen
Programm-Nummern den Kindern große Freude und Ueber-
rafchung bereiten. Man kann einen Besuch dieser Vorstellung,
welche zu kleinen Preisen stattfindet, nur bestens empfehlen.

— Militärisches . Zum Kommandeur der 21. Division,
an Stelle des zum Äommandirenden des 8. Armeeevrps
ernannten Generals von Deines , ist Generalmajor
von Hagen,  bisher Kommandeur der 2. Infanterie-
Brigade , unter Beförderung zum Generalleutnant er¬
nannt worden.

— Zum Eisenbahnunfall bei Biebrich. Dem verun¬
glückten Heizer wird das gebrochene Bein amputirt , da
der Bruch ein sehr komplizirter ist. Der Maschinenführer
hat nur einige Hautabschürfungen erhalten . Wenn der
Heizer im Moment des Absturzes von der Maschine nicht
abgesprungen wäre , so hätte er jedenfalls auch nur un¬
bedeutende Verletzungen erhalten.

— Preußische Lotterie. Einem Telegramm aus
Berlin zufolge fiel gestern der Hauptgewinn  der
Preußischen Klassenlotterie von 500,000 Mk. auf
Nr . 201,693.

— Nachtlampen sollten für gesunde Leute überhaupt
nicht existiren, denn es ist eine weise Einrichtung der
Natur , daß dem Auge, wohl dem am meisten in Anspruch
genommenen Sinnesorgane , nach den unausgesetzten
Lichteindrückendes Tages in der Dunkelheit der Nacht
wohlthuende Ruhe und Erquickung gewährt wird.
Etivas anderes ist die Nachtlampe im Krankenzimmer,
wo ihr Gebrauch aus praktischen Gründen oft unver¬
meidlich ist, ja wo die Erhellung des Zimmers sogar
nicht selten geradezu zur Beruhigung des Kranken
dienen kann. Freilich wird dieser letztere Zweck niemals
durch unser gewöhnliches Lampenlicht erreicht, das im
Gegentheil durch den störenden Reiz auf das Auge den
Kranken nur noch mehr erregt , sondern das weiße Licht
— auch bei schwachbrennender Flamme — muß durch
farbige Gläser gedämpft werden. Welche Farbe der
Gläser hierzu gewählt wird , ist keinesfalls gleichgültig.
Unbedingt zu vermeiden in Schlafzimmern ist das roth-
farbige Glas , welches aufregend wirkt. Am zweckmäßig¬
sten ist erwiesener Maßen das blaue Licht: so sind z. B.
in Irren - und Nervenheilanstalten Versuche angestellt
worden mit blauen Fensterscheiben, welche ergaben, daß
das blaue Licht auf die erkrankten Nerven einen wohl-
thätigen Einfluß übt. Auch die blaue Brille ist hierfür
ein Beweis.

Vereins -Nachrichten.
* Am Samstag, den 25. d. M„ Abends 8 Uhr, wird der

„Wiesbadener Militär - Verein"  im Festsaale der
„Walhalla" sein 18. Stiftungssest, bestehend in Abendunterhaltung
mit Ball , abhalten. Musik-, Gesang- und Theater-Aufführungen
werden mit humoristischen Vorträgen re. abwechseln. Auch den
Wünschen der jungen Welt wird durch den sich anschließenden
Ball Rechnung getragen, dessen Leitung dem Vereinsmitglied
Herrn Tanzlehrer Dtehl obliegt. Der Zutritt beschränkt sich auch
in diesem Jahre nur auf Mitglieder und von diesen cinzu-
führende Gäste.

Vereins -Versammlungen.
* Der „Plattdütsche Klub Wiesbaden"  hielt am

10. d. M. seine diesjährige Generalversammlung unter Leitung
des zweiten Vorsitzendenab, da der erste Vorsitzende, gleichwie
das ganze Vereinsjahr hindurch, mit drei Ausnahmen durch
Krankheit und Zeitmangel am Erscheinen verhindert war . Aus
dem Jahresbericht ging hervor, daß die Klubmitglieder an 40
Abenden zusammcngekommen waren , um namentlich durch Vor-
lesen aus Klaus Groths , Fritz Reuters , A. Schwartz' , Brinkmanns
Werken, dem Vereinsorgan „De Eekbom" und andere der Klub-
bücherei angehörigcn Schriften sich zu unterhalten. Außerdem
fand ein Frühlingsfest im „Waldcck" mit abendlichem Tanzver¬
gnügen ini Vereinslokale „Tivoli" statt, drei andere Familteu-
abcnde mit Vorträgen und Tanz, sowie zwei Herren-Abende
Eine außerordentliche Generalversammlung und eine Vorstands¬
sitzung wurden noch abgehaltcn. Die Rechnungsablegung ergab
einen günstigen Stand der Kaffenverhältnisse. Bet der Vor-
stanbs-Ncuwahl wurde Herr Hcinr . Lensch, Kaufmann, Wilhelm¬
straße 60, mit großer Mehrheit zum 1. Vorsitzenden gewählt der
bisherige 2. Vorsitzende, Herrn A. Nippoldt, mit allen gegen' eineStimme wiedergewählt.

N. Biebrich, 21. Oktober. Gestern Abend geriethen
in einer Wirtschaft an der Kurve mehrere Gäste mit
italienischen Arbeitern in Streit,  wobei der eine,
Namens Weiß, von einem Italiener ein Bierglas der¬
artig an den Kopf geschlagen bekam, daß er ins Kranken¬
haus gebracht und dort seine Wunden vernäht werden
mußten. — Ein Arbeiter kam beim Kohlenausladen aus
dem Schiff heute direkt vor den Rädern eines schweren
Kohlenwagens zu Fall , sodaß ihm das eine Rad über
den Kopf ging, wodurch er schwere Verletzungen
davontrug . Er mutzte ebenfalls sofort in das Kranken¬
haus ausgenommen werden. — Der Firma Dycker-
hoff u. Widmann  dahier wurde gestern vom
Preisgericht der Düsseldorfer Industrie -Ausstellung die
golöne Medaille  für ihre ausgestellten Cement-
Betonarbeiten zuerkannt.

* Aus der Umgebung. In Usingen  fand am Sonntag auf
der oberen Terrasse im Schloßgarten üie Grundsteinlegung zum
Walraö -Denkmal statt.

Der seitherige Bürgermeister von Wallmerod,  Herr Joh.
Göbel, wurde einstimmig wiedergewählt.

Zum Selbstmorde des Bürgermeisters Wörner -Bad Nau¬
heim  erfuhr die Familie aus bester, amtlicher Quelle, daß die
Mittheilung , Wörner habe verhaftet werden sollen, nicht richtig
ist. Es war nur ein durch die Anzeige eines Arztes veranlaßtes
Ermittlungsverfahren gegen Wörner im Gang, ein Haftbefehl war
weder erlassen, noch auch nur beantragt oder in Aussicht ge-
nommen. Wörner hat nur aus Angst, er könne verhaftet werden
und müsse dadurch sein Amt nieüerlegen, den Selbstmord verübt.

In K e m m e n a u wurde im Walde der seit Dienstag voriger
Woche vermißte Maurer Schäfer von dort erhängt aufgefunden.

Sport.
* Der „Wiesbadener Radfahr-Bercin vo» 1884" hat bereits

bas 18. Verctnsjahr hinter sich, er ist aus den Jahren über-
schäumenber Begeisterung für den schönen Radsport in das solide
Gleis männlicher Besonnenheit cingetreten und gilt heute als
berufenster Vertreter aller Interessen der Radfahrer unserer
Stadt und unserer engeren Hetmath. Die Zahl der aktiven Bcr-
cinsmitglieder hat im Berichtsjahr wieder um etwas zugenommen,
sie beträgt jetzt 101 Aktive und »2 Unaktive. Im Vereinsfahren kon-
statirt der Bericht ebenfalls einen kleinen Fortschritt. 81 Mit-
glieder fuhren 913g Kilometer ab, davon entfallen auf Herrn Karl
Rapp allein 1602 Kilometer, der für seine Leistung die von einem
Mitglieds des Vereins , Herrn L. Reichardt- St . Petersburg,
gestiftete goldene Medaille erhielt. Um das Tvurenfahren etwas
zu beleben, wurden im Berichtsjahr MonatSbechor aus Kaiser-
Zinn für die höchste Punktzahl im Monat verliehen, ein halbes
Dutzend Becher konnte bereits ausgegeben werden. Den Ein¬
nahmen des Berichtsjahres in Höhe von 3914 Mk. 68 Pf. stehen
die Ausgaben mit 3686 Mk. 40 Pf. gegenüber. Auch die Kaffcn-
verhältniffe des Vereins können demnach als befriedigende bc>
zeichnet werden. Aus dem Vorworte des Berichts möchten wii
folgende Stelle besonders citiren: „Es ist eine traurige Thatsache,
baß radfahrende RowdieS durch ihre Insulten und Leichtsinnig-
leiten in weiten Kreisen der Bevölkerung dem Radsport jede
Sumpathie entzogen,- muß eö doch leider heute als gewagt b»-
zeichnet werden, in geringer Zahl an Sonntag Abenden zum
Beispiel bas Rheiugau oder die Höchster Gegend zu passiren! Nur
die Beseitigung solcher Mißstänbe, die unnachsichtige Verfolgung
und Anzeige aller auf Kosten der Allgemeinheit der Radfahrer¬
schaft sündigenden unfairen Elemente kann in diesem Punkte eine
Besserung ermöglichen und darum haben die soliden Sports-
grundfätzen huldigenden Radfahr-Vereinc heute mehr denn je eine
Existenzberechtigungund ernste Aufgabe» im Dienste des Sports
zu erfüllen."

Vermischtes.
* Jugendliche Ausreißer . Fünf dreizehnjährig»

Schulknaben waren dieser Tage von Köln heimlich aus¬
gewandert . Das Ziel der Reise war Afrika: der geplante
Weg ging durch Belgien , Frankreich und Spanien . Einer
vou den fünsen führte die Kasse, enthaltend baare 20 Mk..
die durch einen stillen Griff in die Börse der Mutter er¬
obert waren . Morgens 10 Uhr dampfte die Gesellschaft
mit einem Billet nach Aachen von Köln ab. In Aachen
wurde Mittag gehalten und dann beschlossen, zu Gunsten
der Kasse zu Fuß aus dem Vaterland hinauszuwanöern.
Ein Wegweiser zeigte nach Henry-Chapelle, und das
mußte ja schon ein belgischer Ort sein. Noch vor Abend
war dieser erreicht — zur allgemeinen Freude : denn der

und ihr Mund ist mit Zähnen versehen. Sie haben
vier Beine , von denen zwei Armen gleichen. Jeder der
letzteren besteht aus zwei langen Knochen mit einem
Ellenbogenglied. Am äußersten Ende des Armes be¬
finden sich wie bei einer menschlichen Hand fünf Finger.
Letztere stehen mit den Flügeln in Verbindung , die die
Fledermaus gleich dem dünuen Fischbein eines Schirmes
aufspannt. Der Daumen ragt vor und gleicht einem
Haken, mittels dessen das Thier sich von den Zweigen
eines Baumes oder anderen Vorsprüngen hcrabhängcn
kann, er dient ihm auch zum Vorwärtsbewegen am
Boden. Die Flügel bestehen nicht, wie die der Vögel,
aus Federn , sondern aus einer Haut , die außerordentlich
empfindlich ist und so die Anwesenheit jedes Thicres,
das sie im Fluge berührt , kund thut.

Die merkwürdigsten Ideen herrschen bezüglich der
Fledermäuse vor . So behauptet man z. B ., daß sie im
Dunkeln sehen können, was vollständig auf einem
Jrrthum beruht . Ihr Vermögen, im Finstern beim
Fliegen Hindernisse zu vermeiden, ist nicht ihren Augen,
sondern der erwähnten Empfindlichkeit der Flügel zu¬
zuschreiben. Diese dünnen Flügel der Fledermäuse
dienen ihnen gleich Fühlhörner , sodaß die Thiere sich
nie verletzen durch irgend einen durch das Auge nicht
wahrnehmbaren Gegenstand. So hat man in cinein
dunklen Raum , in welchem sich eine Anzahl Fledermäuse
befand, Schnüren hin- und hergezogen und nicht eine
einzige war durch das Fliegen der Thiere aus ihrer
Richtung gebracht worden.

Daß die Fledermäuse Furcht und selbst Abscheu er¬
regen, ist wohl allein dem Umstande zuzuschreiben, daß
sie des Nachts umherfliegen, denn die Ansicht, bah sie sich
in die Haare setzen, ist ebenso falsch wie die, daß sic
blutdürstig sind. Nur eine einzige Spezies , welche haupt¬
sächlich in den dichten Wäldern von Süd -Amerika lebt
und die Vampyr -Fledermaus genannt wird , findet an
Blut Geschmack. Sie setzt sich auf die Schultern und
Flanken von Vierfüßlern und verursacht Wunden, die
schmerzhaft sein sollen. Sind keine Thiere da, dann
macht sie sich auch an Eingeborene heran , während Weiße
nie durch sie zu leiden haben.

Die Fledermäuse haben eigentlich nichts, was sic
unS unangenehm machen könnten, und sie scheinen auch
liebenswürdiger Natur zu sein, denn sie hausen nicht
»Infam für sich, sondern bilden Gemeinden. Sie suchen

sich Bodenkammern, Kirchthürme, Höhlen aus , wo sie
sich von den Balken oder Felsenvorsprüngen an ihren
hakenartigen Daumen herabhängen können. Im Winter
kann man sie, wenn der Platz besonders geeignet ist, in
Schaaren so hängen sehen mit den Köpfen nach unten,
aber nicht so tief in Schlaf versenkt, wie es scheint. Wenn
ein Eindringling sich geräuschvoll nähert , fliegen sie
gleich einer dichten Wolke über dem Kopfe desselbendavon.

Aber nicht nur sind die Fledermäuse gesellig unter¬
einander , wenn sie sich auch von anderen Thieren ab¬
schließen, sie besitzen noch eine andere sehr schöne Eigen¬
schaft, nämlich die Sorgfalt , die sic der Erziehung ihrer
Jungen widmen. Die Weibchen tragen dieselben mit
sich herum, bedecken sie mit ihren mantelartigen Flügeln
und ruhen von Zeit zu Zeit , um sie zu säugen. Auch das
Männchen leiht seine Hülfe, wacht über Mutter und Kind
und schmiegt sich dicht an sie, um ihnen Schutz und Wärme
zu geben.

Dem Menschen aber ist die Fledermaus dienlich,
indem sie eine Menge schädlicher Insekten vernichtet, die
durch die Lüfte fliegen, um sich von Zeit zu Zeit auf
Pflanzen und Blumen nieüerzulassen und diesen die
Lebenskraft zu rauben . Er hat also durchaus keinen
Grund , das Thier zu hassen und zu verjagen, sondern
eher einen, ihm dankbar zu sein und es zu beschützen.

Ueber seltsame Thierfreund schäften
theilt ein Mitarbeiter von „The Spectator " einige
interessante Beobachtungen mit . Es kommt oft vor , daß
unter allen Hausthieren auf einem Gut der Esel der
Klügste ist und die Führung übernimmt , wenn etwas
Interessantes vorgeht. Ein Esel in Derbyshire, der
Thore öffnen konnte, war kürzlich mit zwei Ponics auf
einem Feld eingehegt: da er einen Wechsel des Schau¬
platzes zu wünschen schien, öffnete er nacheinander vier
Thore und ging mit den Ponies auf eine Wiese, wo sich
eine Stute , ein Füllen und ein Jährling befanden. Diese
seine alten Freunde waren sehr erfreut , ihn zu sehen,
und die ganze Gesellschaft machte sich auf den Weg. Unter,
wegs schloß sich ihnen eine Bulldogge an, aber dann
trafen sie leider einen Mann , der die Pferde und das
Fohlen kannte. Er unterbrach sehr unfreundlich den
Spaziergang und trieb die Pferde zurück. Da begab sich

auch der seiner Freunde beraubte Esel auf den Rückweg,
aber die Bulldogge begleitete ihn noch, und es zeigte sich
deutlich die große Macht des Esels, Freundschaft zu
schließen und auch zu halten. In der Regel ziehen
Hausthiere , die viel mit Menschen zusammen sind, die
Gesellschaft dieser der anderer Thiere vor. Wenn sie
aber von den Leuten im Hause nicht viel beachtet werden,
schließen sie gern merkwürdige Freundschaften mit an¬
scheinend ganz unpassenden Gefährten. In Clifton
Hampden an der Themse lebt im Brückenhause ein Hund,
der sich nicht im Geringsten für Menscheii intcressirt.
Statt zu bellen, wenn Leute ankommen, oder zu helfen,
Brückenzoll zu nehmen, oder das geschäftige Interesse zu
zeigen, das die meisten Hunde für die Thätigkeit ihres
Herrn an den Tag legen, verband er sich lieber mit einem
Pferd und einem Esel auf einer nahen Wiese. Die drei
Freunde brachten den ganzen Tag im Freien zu, und der
Hund lag bei schönem Wetter im Gras oder sah den
Anderen beim Grasen zu. Bei Regen legte er sich an die
Rückseite seines Schuppens, von wo er das Pferd sehen
konnte. Im Hause erschien er nur , wenn das Pferd ange¬
schirrt wurde , dann trottete er neben dem Wagen, und
sobald das Pferd zurückkehrte und losgeschirrt war , ging
er mit ihm wieder aufs Feld. Der Hund aß sogar Weizen,
wenn sein Freund gefüttert wurde. Man stellte die Zinn-
pfannc mit dem Weizen für das Pferd auf die
schwimmende Landungsbrücke, damit das alte Thier mit
den Beinen im Wasser stehen sollte, und auch weil der
Esel, der das Wasser haßte, auf diese Weise nicht den
Weizen stehlen konnte. Der Hund setzte sich nun neben
die Zinnpfanne , während das Pferd fraß, nahm die ver-
schütteten Körner , spaltete sie geschickt und verschluckte sie,
was eine sehr schwierige Arbeit für einen Hund ist. Es
scheint überhaupt eine natürliche Neigung zwischen
Pferden und Hunden zu bestehen, so wie cs augenschein¬
lich eine natürliche Antipathie zwischen Hunden und
Rindvieh giebt. Die letztere wird manchmal durch eine
ererbte Erinnerung an die Zerreißung der Kälber durch
den Wolf, den Verwandten des Hundes, erklärt . Da
Wölfe aber auch Fohlen angreifen, so genügt diese Er¬
klärung nicht. Die natürliche Haltung des Hundes gegen
Schafe ist genau die eines Hungrigen gegen eine Hammel-
keulc. Nur durch Dressur wird er ihr Führer und
Freund . Doch besteht zwischen den Schäferhunden der
besten Klasse, wie die im Norden Englands , und ihrev
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Hunger war Reisegeirosse geworben. So ging's gleich in
bas erste Gasthaus hinein . Doch nun würben die Reisigen
gewahr, baß sie vergessen, einenDolmetscherzu engagiren.
Zmn Glück erschien bald ein Gast, öer diese Rolle über¬
nehmen konnte, und beinahe wären sie schon daran ge¬
wesen, öen knurrenden Magen zu beruhigen. Der Wirth
wollte aber erst einmal die Kasse sehen, und da diese nur
eine Anzahl deutsche Nickel aufwies , wurde der Reise¬
gesellschaft klargemacht, daß man hier für deutsche Münzen
rrtchts haben könne. Da blieb nichts Anderes übrig , als
zur Grenze zurückzukehren, um die Nickel in Brod umzu-
setzen. Der übrige Theil der Reise ist rasch beschrieben:
die ganze Nacht und den folgenden Tag ging die Wande¬
rung weiter , aber nun streng ostwärts , dem Rhein zu.
Nur einmal wurde an einer etwas geschützten Stelle im
Freien kurze Rast gemacht. Abends 10 Uhr war Deutz
erreicht und damit die große Reise bis auf ein Nachspiel,
bei dem öie Väter die Hauptrolle führten , zu Ende.

* Ein „leichtes Mädchen". Ans Berlin wird ge¬
meldet: Wie ein Gnomenkind aus einem uralten Märchen
muthet ein etwa zwei Monate altes Kind an, das
als vierter Sprößling des Feuerwehrmannes Aedtner zu
früh in die feindliche Welt getreten ist. Als es am
13. August geboren wurde , glaubte öer Arzt nicht, dem
allzu neugierigen Würmchen ein auch nur tagelanges
Dasein versprechen zu können: doch heute noch zeigt das
winzige Baby durch eine Stimme — leise wie die eines
Kätzchens— an, baß es sich grnz gut in der Welt leben
läßt, wenn man auch nur mit einem Gewicht von 625
Gramm das Jammerthal betreten hat. Es ruht in Watte
verpackt und streckt dem Besucher mit einem — allerdings
nur der Mutter erkennbaren — Lächeln die kleinen
Aermchen und die Spinnenfingerchen entgegen. An der
Handwurzel mißt der Arm 5 Centimeter im Umfang, der
Mittelfinger ist kaum 25 Millimeter , die Nägel etwa zwei
Millimeter lang. Der größte Umfang des Kopfes mißt
kaum 28 Centimeter . Das Kind, das jetzt zwei Pfund
wiegt, ist vollkommen gesund.

Dr . T. Die Heizung des menschliche» Körpers . Wenn
ein großer vielseitiger Forscher eine eigentlich nicht zu
seiner Fachwissenschaft gehörige Erscheinung von seinem
Gesichtspunkt aus untersucht, so sind mitunter besonders
merkwürdige Ergebnisse zu erwarten . Dafür hat wie¬
der einmal Lord Kelvin, vielleicht der größte lebende
Physiker, einen Beweis geliefert, indem er den mensch¬
lichen Körper rein physikalisch als Wärmemaschine auf¬
zufassen versuchte. Er hat seine Gedanken in einem
fesselnden Vortrag vor der Britischen Vereinigung zur
Förderung der Wissenschaft dargelegt. Er nennt den
menschlichen Körper einen Thermostat. Dieser ist ein
physikalischer Apparat für selbstthätige Erhaltung einer
gleichbleibenden Temperatur innerhalb eines Raumes
ober in einem Stück fester oder flüssiger Maffe, während
die Temperatur der Umgebung wechselt. Es ist durchaus
klar, baß der Vergleich des menschlichen Körpers mit
einem solchen Apparat berechtigt ist, denn die Körper¬
temperatur bleibt vermöge einer automatischen Regelung
auf der gleichen Höhe im Winter wie im Sommer , unter
den Tropen wie im Bereich des Polareises . Wo steckt
nun aber in unserem Körper die Vorrichtung, durch die
unsere Temperatur immer auf derselben Höhe erhalten
wird ? . . . Es ist seit Langem bekannt, daß die Körper¬
wärme durch die Vereinigung von Nahrungsstoffen mit
Sauerstoff entsteht. Kelvin hält an der Entdeckung
von Magnus fest, derzufolge sich diese Vereinigung haupt¬
sächlich in den feinen Röhren vollzieht, durch die das Blut
den Körper in allen seinen Theilen durchstrümt, nicht
aber an der Stelle , wo gleichsam der Ofen unmittelbar
durch Einführung der Nahrung geheizt wird , noch in öen
Lungen, wo der Sauerstoff in das Blut ausgenommen
wird . Jedoch ist es möglich, daß der Mechanismus , öer
ein zu hohes Steigen der Temperatur zu verhindern be¬
stimmt ist, in den centralen Theilen oder geradezu in der
Pumpstation , nämlich dem Herzen, gelegen ist. Jmmer-

Schafen ein engeres Band als bei öen gewöhnlichen
Schafe treibenden Hunden im Süden . Die Schafe im
Hügelland brauchen nur einen Wink vom Hunde, wohin
sie gehen sollen. Ein höchst ungleiches Paar befreundeter
Thiere wurde in Lilford Hall bei Oundle beobachtet. Ein
großer Kranich wurde von einer Gans innigst und eifer¬
süchtig geliebt, und sie belegte den Kranich thatsächlich
ganz mit Beschlag. Sie futterte neben dem großen
Kranich und entfernte sich nur wenige Meter von ihm,
sodatz sie ihn keine Minute aus den Augen verlor . Kam
ein anderer Kranich nahe, so biß sie ihn in die Beine , und
auch auf jeden anderen Besucher stürzte sie zu, als ob sie
beißen wollte. Sechs Monate hielt man dann den Kranich
anderswo mit einem Gefährten, sodatz die Gans ihn nicht
sehen konnte. Als dieser Vogel starb, brachte man den
Kranich zu der Gans zurück, die sofort die Freundschaft
wieder erneuerte . Es war eine ganz persönliche
Neigung, denn es waren genug andere Kraniche zur Aus¬
wahl da. Wenn Hund und Katze Spielgefährten sind, so
ist eins der Thiere gewöhnlich jung , und sie verbinden
sich hauptsächlich, um lärmend zu spielen. Auch ein
australisches Opossum und ein Vorstehhund waren gut>)
Kameraden. Erstercs schlief am Tage bei dem Hund am
Kamin und spielte Abends mit ihm. Der Hund duldete
es sogar, daß das Opossum ihm durch Ablecken das Ge¬
sicht wusch. Das Opossum war in diesem Falle dem
Hunde entgegengekommen, aber dieser hatte auch Katzen¬
freundschaften. Hagenbeck hat in seiner Hamburger
Menagerie seit vielen Jahren „glückliche Familien " öer
größten fleischfressenden Thiere in einzelnen Käfigen.
Die größeren dulden einander nur , das Bindemittel aber
sind junge Hunde, die die anderen durch ihr Beispiel in
guter Laune zu halten scheinen. Hunde besitzen überhaupt
hte Gabe, die Neigung anderer Thiere zu erwerben.
Funge Füchse wurden in Wales unter einer Anzahl
Hunde ausgezogen. Ihr Lieblingsplatz cxm Tage war
ein rauhes Lager im Park , aus dem die Huübe sie oft auf-
stöberten. Als die Füchse erwachsen waren , begleiteten
sie die Hunde auf die Fuchsjagd und hatten selbst eben¬
solche Freude daran wie die Hunde.

Aus Kunst und Leben.
* Königliche Schauspiele. Die Königliche Inten-

dantur hat soeben mit Herrn Kammersänger K a l t s ch
einen neuen Vertrag abgeschlossen, durch den der Künstler

hin ist es auch diesbezüglich wahrscheinlicher, daß der
Borgang in den kleinen Blutgefäßen sich abspielt, wo die
Vereinigung des Sauerstoffes mit der Nahrung statt¬
findet. Es drängen sich nun aber noch andere Fragen
auf, die schwer zu beantworten sind. Wenn die Luft in
der Umgebung des menschlichen Körpers stark erhitzt und
außerdem mit Feuchtigkeit gesättigt ist, sodaß eine Ver¬
dunstung auf der Oberfläche des Körpers nicht eintreten
kann, so müßte der Körper selbst doch eigentlich überhitzt
werden, da die eingeathmete Luft und die eingenommene
Nahrung sich dann in einer Temperatur befindet, die
über der des Körpers liegt : da aber trotzdem der Körper
immer weiter geheizt wird , wie kommt es dann , daß nicht
wenigstens die ausgeathmete Luft eine höhere Tempera¬
tur annimmt , um die überschüssige Wärme aus dem
Körper zu beseitigen? Entweder müßte eben der Ueber-
schutz aus dem Körper durch die Haut verdunsten, oder
die ausgeathmete Luft müßte wärmer sein als die ein¬
geathmete, beides ist aber unter den gestellten Beding¬
ungen nicht der Fall . Dieses Räthsel sucht Lord Kelvin
dadurch zu lösen, daß er eine stärkere Verdampfung oder
Verdunstung durch den Athem annimmt , und er meint,
unter solchen Verhältnissen müsse die ausgeathmete Luft
mehr Wasserdampfenthalten als gewöhnlich. Das Wasser,
das getrunken oder in der Nahrung eingenommen wird,
müsse unmittelbar aus den Lungen in Gestalt von Wasser¬
dampf wieder abgegeben werden, und die überschüssige
Wärme werde eben zur Verdampfung dieses Wassers ge¬
braucht. Lord Kelvin macht den Vorschlag, diese Ver-
muthung auf dem Wege des Experiments oder durch Be¬
obachtung in tropischen Gegenden zu untersuchen.

*  Englischer Witz . Aus London wird berichtet : Die
englischen Blätter , an ihrer Spitze der „Punch", dessen
Komik nicht immer sehr geschmackvoll und oft genug durch¬
aus nicht komisch ist, lassen sich so leicht keine Gelegen¬
heit entgehen, um sich mit den Worten oder Handlungen
Kaiser Wilhelms zu beschäftigen und so ihren Lesern
willkommene Unterhaltung zu bieten. „Punch" bringt
in seiner letzten Ausgabe eine ganzseitige komische Zeich¬
nung von Roed, welche die Freiübungen zum Gegen¬
stand hat, die Kaiser Wilhelm neulich an Bord seiner
Nacht „Hohcnzollern" eines Morgens mit den Herren
seines Stabes und Gefolges, einer plötzlichen guten Laune
folgend, ausgeführt haben soll. Auf dem Bilde ergehen
sich ungefähr ein Dutzend Admirale, Generale , Flügel-
aöjutanten u. s. w., zum Theil in vollem Paradeanzug
und sonst in übertrieben engen Uniformen , in allerlei
Freiübungen , im Hanteln mit schweren Gewichten, auf
dem Kopf stehen, Bockspringen (ein furchtbar dicker
Generalabjntant springt einem ebenso veranlagten Ad¬
miral über den Kopf) u. s. w., und alle Offiziere sind
über alle Matzen fett, tragen Brillen und große Schnurr¬
bärte und schwitzen entsetzlich unter den ungewohnten
Anstrengungen, während im Hintergründe Matrosen um
die Ecke lugen und sich ins Fäustchen lachen. Natürlich
machen die Offiziere sammt und sonders wüthende und
verdrießliche Dienstgesichter, und die Karikatur trägt die
Unterschrift: „For Kaiser and Fatherland ".

Dr . T. Die Heilkraft der Kaffeebohne. Vor etwa
einem Jahr kam von weit her eine merkwürdige Nach¬
richt, die zunächst Seitens der Acrzte mit einigem Miß¬
trauen ausgenommen wurde, das auch durchaus begreif¬
lich war . In einer Stadt der Republik Columbien hatte
angeblich ein Arzt , Dr . Nestrepo, Versuche mit einer
Lösung aus Kaffeebohnenhülsen bei Malaria und ande¬
ren mit dieser Krankheit zusammenhängenden Leiden ge¬
macht, die von auffallendem Erfolg begleitet gewesen sein
sollten. Die „Allg. Miss. Ber .", die schon damals eine
kurze Mittheilung über die Angelegenheit veröffentlich¬
ten, erhalten jetzt aus London eine genauere Schilderung
des von Dr . Restrepo angewandten Verfahrens und
seiner Ergebnisse. Die Bekämpfung der Malaria durch
Chinin läßt noch immer Vieles zu wünschen übrig , und
daher wäre eine Bestätigung jener sonderbaren Nachricht

öer hiesigen Königlichen Bühne auf weitere zwei Jahre
verpflichtet ist, und zwar wird derselbe nicht wie seither
nur fünf, sondern sieben Monate in der Saison hier
thätig sein.

6 . K . Der Tiefstand des englischen Theaters wird
jetzt auch in ber Londoner Presse immer häufiger lebhaft
beklagt. So schreibt eines der meistgelesenen Blätter:
„Das jetzt vollständig bekannte Programm der Londoner
Theater bis zu Weihnachten zeigt wieder einmal das fast
gänzliche Verschwinden des ernsten Schauspiels von der
englischen Bühne . Romantische Stücke, sentimentale
Lustspiele und Possen beherrschen thatsächlich das Feld,
und mit Ausnahme von „Chance , the Idol " bringt die
Saison kein Stück, das ein ernsthaftes Bild des wirklichen
Lebens gäbe. Thatsächlich hat, seitdem Mr . Patrick Camp¬
bell das Royalty verließ , kein Londoner Theaterdirektor
ständig das künstlerische Drama gepflegt. Mr . Alexander
z. B . hat auf „Faolo and Francesca " das geschickte
Unterhaltungsstück „Ik I were King " folgen lassen, und
Beerbohm Tree hat Shakespeare und Stephen Phillips
für Hall Caime aufgegeben. Es ist das wieder die merk¬
würdige und augenscheinlicheunbestreitbare Thatsache,
daß das Londoner Theaterpublikum sich nur amüsiren
und nicht denken will. Die versprochene Aufführung von
„Eleanor " scheint der einzige Hoffnungsstrahl für die
kleine Minderheit zu sein."

* Santos - Dnmonts neueste Pläne . Der bekannte
Luftschiffer Santos wird immer abenteuerlicher in seinen
Plänen . Nicht mehr und nicht weniger als von Paris
nach San Francisco im Luftschiff  zu fahren,
ist seine neueste Idee , die er dem früheren Bürgermeister
von San Francisco , Mr . James D . Phelan , mittheilte.
„Ich sprach in Paris mit Santos -Dumont ", erzählte
Phelan , der jetzt in London weilt, und die Unterhaltung
wandte sich natürlich den Luftschiffen zu. Ich fragte ihn,
ob er eine lange Reise versuchen könnte. „Sicherlich",
cntgegnete er, „ich würde sogar von hier nach San Fran¬
cisco fahren . Wenn Sie eine Anzahl Herren in San
Francisco dazu bringen können, einen Preis von einer
Million Francs auszusetzen, will ich auf meine eigenen
Kosten ein Luftschiff bauen und die ganze Reise an Bord
desselben machen: ich würde das ganze Unternehmen
innerhalb eines Jahres vollenden." Ich sagte ihm, schloß
Phelan , daß es eine Menge guter Sportsleute in San
Francisco gäbe, und ich zweifle nicht, daß ein solcher
Preis für Santos -Dumont leicht aufgebracht werden

thatsächlich berechttgt, eine allgemeine Beachtung zu
finden. Die englische Gesandtschaft in Columbien hat in
richtiger Einsicht in diese Bedeutung der Sache genauere
Erkundigungen darüber eingezogen, deren Inhalt nun¬
mehr bekannt geworden ist. Der südamerikanische Arzt
hat sich von dem großen Nutzen des eigenartigen Mittels
überzeugt, und zwar, was die Hauptsache ist, in Fällen,
bei denen öie Behandlung mit Chinin einen Fehlschlag
ergab. Zunächst machte er eine Einspritzung mit einer
Lösung von 400 Gramm Wasser und 45 Gramm zer¬
stoßener unenthülster Kaffeebohnen. Die Lösung wurde
vorher 5 Minuten gekocht, durchgeschlagen und dann in
6 Dosen täglich verwandt . Er behandelte auf diese Weise
6 Kranke, von denen 3 an Malaria -Wechselfieber, be¬
ziehungsweise chronischem Malariafieber und sogenann¬
tem perniciösem Fieber und 2 an Darmkrankheiten im
Gefolge von Malaria litten . Sämmtliche 5 Fälle waren
von erfahrenen Aerzten für tödtlich erklärt worden,
wurden aber durch die neue Behandlung geheilt. Später
benutzte Restrepo zur Bereitung des Mittels die Kaffee¬
hülsen allein ohne die Bohnen . Er hat bereits Hun¬
derte von Fällen behandelt, nicht einen Kranken durch
den Tod verloren , sondern stets eine Heilung erzielt.
Ucbrigens will er auch bei Influenza durch einen Absud
von Kaffeebohnenhülsen gute Wirkungen herbeigeführt
haben.

* Tnriner Spielhölle. Die Birreria Dreher in Turin
ist der Sammelplatz der eleganten Welt : auch die feine
Demimonde ist dort vertreten . Im Souterrain wird
fleißig Billard gespielt, aber nur scheinbar, um gewag¬
testes Hazardspiel zu maskiren . Um 3 Uhr Früh werden
die Säle erst geschlossen und seit längerer Zeit fiel unter
den nächtlichen Besuchern ein vornehm aussehender,
blonder , junger Mann auf, den das hohe Spiel sehr
zu unterhalten schien und der bedeutende Summen mit
Grazie verlor . So war er stets den alten und jungen
Lebemännern, öie sich nächtlich dort zusammenfanden, ein
willkommener Gast. Kürzlich, um 1 Uhr Nachts, als
das Spiel in vollem Gange war , erschien der junge
Fremde wieder, begleitet von 6 Polizisten, knöpfte seinen
Rock auf, unter dem die dreifarbige Schärpe sichtbar
wurde , und befahl den Anwesenden, sich nicht vom Platze
zu rühren . Es war ein kürzlich erst nach Turin ver¬
setzter Delegirter , den noch Niemand kannte, und so ge¬
lang seine List vollkommen: denn Niemand konnte
leugnen. Sofort wurden 7000 Lire in Banknoten , Geld
und Wechseln sequestrirt, der Inhaber des Lokales und
ein Gast, der Waffen bei sich trug , wurden festgenommen,
und die Spieler sämmtlich notirt , um später vorgeladen
zu werden.

C. K. Aberglauben in Portugal . Portugal scheint
zum Mittelalter zurückzukehren. Der krasseste Aber¬
glaube greift unter allen Klassen um sich. In öen Nord-
provinzcn werden seit Langem Hexen und Zauberer über
alle ernsthaften Fragen befragt, und jetzt zeigt sich eine
ähnliche Gewohnheit in Lissabon und Oporto . In der
letzteren Stadt , und zwar gerade recht im Herzen der
Stadt , soll ein „Werwolf" — nach dem Volksglauben ein
in einen, Wolf als gespenstisches Ungethüm verwandelter
Mensch — mit blinder Wuth umhergelaufen sein. Man
erzählt , es sei ein Riesenwolf, Andere sagen auch Hund,
erschienen: und wenn sich Jemand nähert oder feuert, so
verschwindet er in die dünne Luft. Mehrere Leute be¬
haupten auch, er hätte sie verschiedentlich ruhig überholt
oder sei wie ein Schatten vorbeigestürzt. Ueber 20 Leute
haben geschworen, das Gespenst gesehen zu haben, und
die Zeitungen sind voll von diesem Thema, mit dem sich
auch die Behörden beschäftigen. Auch die Lissaboner
Blätter bringen lange und wunderbare Berichte über ein
junges schönes Mädchen, die eine Heilige sein soll und
mit Hülfe des sorgfältig in einem Schrank verborgenen
heiligen Geistes Wunder wirkt, den bösen Blick heilt und
böse Geister austreibt , von denen die Leute besessen sind.

könnte. Ich werde das sehen, wenn ich nach Hause
komme." — Unterdessen wird rüstig an der Herstellung
des neuen Luftschiffes  für Santos -Dumont ge¬
arbeitet . Der „Santos -Dumont Nr . 0" wird etwa 200
Kubikmeter fassen und fast dieselbe Form wie öer
„Santos -Dumont Nr . 10" haben, der 1600 Kubikmeter
fassen soll: er ist jetzt in der Ballonwerkstätte in Vau-
girard fast ganz vollendet. Die Länge ist etwa dreimal
so groß als der Durchmesser. Das Luftschiff hat die Form
eines Eis mit einer etwas verlängerten Spitze. Der Er¬
finder hat diese Form gewählt, um so die gefährliche
Stampfbewegung zu vermeiden. Das Luftschiff wird
mit dem breiten Ende des Eis voranfahren , wie der
1884 von Renard gebaute Ballon „La France ". Die das
Fachwerk tragenden Drähte sind aus Stahl und können je
ein Gewicht von 80 Kilogramm tragen . Diese 40 Drähte
tragen ein Fachwerk aus Tannenholz , das neun Meter
lang ist. Der Petroleummotor hat eine Kraft von vier
Pferdekräften und wiegt 12 Kilogramm . Der Korb aus
Flcchttverk wiegt sechs Kilogramm und die gefirniste
Seidenhülle des Ballons 30 Kilogramm . Das Gewicht
des ganzen Luftschiffs mit Gas beträgt 210 Kilogramm.
An Bord dieses leichten Luftschiffes hofft Santos -Dumont
von Baugirard aufzubrecheu und zum Fenster
seiner Wohnung  im ersten Stockwerk des Hauses
Avenue des Champs-Elysdes 114 fliegen zu können. Ein
besonderer Balkon wird zu diesem Zwecke gebaut.

* Die Kriegserinnernngcn der Bnrenführcr , die
mit denen Ben Vtljoens  beginnend , im Verlage
von I . F . Lehmann, München, erscheinen, zeichnen sich
vor allen ähnlichen Büchern über den afrikanischen Krieg
durch ihre strenge Sachlichkeit und Uebersichtlichkeit der
Darstellung aus . Es macht sich auf jeder Seite bemerk¬
bar , daß hier Leute von einem Kriege reden, den sie
selbst mit geleitet haben, und dessen Schwächen wie
Heldenthaten ihnen selbst bewußter sind- als irgendeinem
Anderen . Noch einmal sei die dokumentarische Wahr,
heitstreue der tapferen, besiegten Männer hetvorgehoben.
Einige Beispiele mögen selbst reden. Ben Viljoen hatte
zu Beginn des Krieges den Auftrag den Johannes¬
burger Kontingent an die Grenze zu führen : „Auf dem
Bahnhof zu Johannesburg suchte ich zuerst die mir
unterstellten verschiedenen Feldkornetts auf. Gegen
4 Uhr Nachmittags glaubte ich, könne bas Kommando
fertig zum Auszuge sein. Es war auch fertig, aber, wie
sich nur zu bald herausstellte, nur auf dem Papier . Die
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Große Menschenmengen besuchen sie täglich, man bringt
thr kranke Kinöer und Epileptiker zur Heilung, unö be-
kannte Leute gehören zu ihren Kunden. Die Behörden
sinö darauf aufmerksam geworden und das Mädchen
wird wohl trotz seiner „Heiligkeit" ins Gefängniß ge¬
steckt werden.

Kleine Chronik.
In Gölshaufcn (Amt Breiten) brach Nachts

Großfeuer aus , dem 5 Anwesen zum Opfer fielen.
Als die Brettener Feuerwehr einfuhr , stürzte ein Giebel
ein und begrub die Feuerwehrleute Karl Rick und Am¬
burger aus Breiten , die t o d t hervorgezogen wurden.
Einem Dritten wurden beide Füße abgeschlagen.

In wenigen Tiroler Thälern,  so schreibt das
„N. W. T .", dürfte eine sogroßeAnzahl  von alten
Leuten zu finden sein, als in dem verhältnißmäßig armen
P a z u a n n. Der Grund hiervon liegt sicherlich darin,
daß die arbeitsamen Bewohner dieses Thales große
Stücke auf eine gute, kräftige Kost halten, dem Alkohol
wenig huldigen und eine ausgezeichnete Höhenluft ge¬
nießen. So befinden sich in der Pfarrgemeinde See mit
ungefähr 800—900 Seelen 50—60 Personen im Alter von
>0—80 Jahren , 15 Personen im Alter von 80—90 Jahren.
Der älteste Mann dieser Gemeinde ist Johann Zangerlö
vulgo Wegmacher, mit 98 Jahren . Dieser Greis ist noch
rüstig und gesund und ißt mit den Hausgenossen an einem
Tische. Auch in den übrigen Gemeinden des Pazuann-
thales sollen ähnliche Altersverhältnisse zu finden sein.

Kehle Nachrichten.
wb . Haag, 21. Oktober. Botha und Delarey

sind hier eingetroffen. — In den Bureaus der zweiten
Kammer sprachen mehrere Mitglieder bei Berathung des
Budgets des Aeutzern  die Ansicht aus , datz die
Niederlande allein oder in Gemeinschaft mit anderen
Mächten gegen die Rechtsverletzung  hätten Ein¬
spruch erheben müssen, welcher sich die Pforte  gegen¬
über den Armeniern und England  im südafrikanischen
Kriege schuldig gemacht haben. Mehrere andere Mit¬
glieder widersprachen dem jedoch und meinten, eine kleine
Macht müsse bezüglich der Einmischung in die Angelegen¬
heiten anderer Mächte sehr vorsichtig sein.

wb . Bern , 21. Oktober. Bundesrath Hauser,
Ehef des Finanz -Departements der schweizerischen Eid-
genossenschaft, erlitt einen H i r n s chl a g mit Lähmung
der linken Seite . Der Kranke ist seit 24 Stunden be¬
wußtlos. =s

wb. Leipzig. 21. Oktober. Der frühere Vorsitzende des Auf¬
sichtsraths der Leipziger Bank, D o ö e l, ist heute g e sto r b e n.

VolkswirlhfchaMches.
Frnchtpreise, mitgetheilt von der PretSnotirungsstelle der

Lcndwirthschastskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Fruchtmarkt zu Frankfurt «. M . Montag, 20. Oktober.
Per 100 Kilogramm gute, marktfähige Waare: Weizen, hiesiger
11 Mk. 75 Pf. bis 11 Mk. 85 Pf., Roggen, hiesiger 11 Mk. 10 Pf.,
Gerste, Ried- und Pfälzer 15 Mk. bis 18 Mk., Gerste, Wetterauer
15 Mk. bis 15 Mk. 50 Pf ., Hafer, hiesiger 11 Mk. 60 Ps. bis 15 Mk.,
Mais 13 Mk. 60 Pf.

Viehmarkt z« Frankfurt a. M. vom 20. Oktober. Zum Ver¬
kaufe standen: 522 Ochsen, 63 Bullen, 620 Kühe, Rinder und
Stiere . 222 Kälber, 615 Schafe und Hämmel, 1138 Schweine, 5
Ziegen. Bezahlt wurde für 100 Pfund : Ochsen: a) vollsleischige,
ausgemästete höchsten Schlachtwerthesbis zu 6 Jahren (Schlacht¬
gewicht) 70—71 Mk., b) junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgcmästete61—66 Mk., c) mäßig genährte junge, gut ge¬
nährte ältere 60—62 Mk. Bullen: a) vollsleischige höchsten Schlacht¬
werthes 60—62 Mk., b) mäßig genährte jüngere und gut genährte

drei Feldkornetts waren verpflichtet, 900 berittene und
bewaffnete Männer mit voller Ausrüstung zusammen
zu bringen . Da aber in Johannesburg Angehörige
aller Nationen , welche durch Naturalisation das Stimm¬
recht erhalten hatten, zum Dienst befohlen wurden, so
war das Johannesburger Kommando das bunteste von
allen. Nach kurzer Zeit hatte es sich herumgesprochen,
daß ich in der Stadt war , und bald glich die Umgebung
meines Zimmers im North Western Hotel einem Bienen¬
korb, so summte und schwirrte es von Menschen, die alle
kamen, um bei mir als dem Kommandanten sich über
irgend etwas zu beklagen. Denn nachdem sie sich mit
ihren Klagen vergeblich an den sogen. „Kommandir-
mann" gewandt hatten, der vom Feldkornett dazu ange¬
stellt ist, in seinem Namen Bürger , Pferde, Maul-
thiere ec. zusammen zu bringen , und darauf ebenso ver¬
geblich bei dem Feldkornett Rath gesucht, der die Ueber-
lüstigen gewöhnlich dadurch los zu werden verstand, daß
er sagte: „Das ist Sache des Kommandanten", kamen sie
schließlich immer alle zu mir . Und was waren da alles
für Beschwerden: Der eine beklagte sich darüber , datz
man ihm von seinen vier Pferden zwei für den Kriegs¬
dienst requirirt habe, während er angesichts seiner großen
Familie unbedingt alle vier behalten müsse, um mit den
Pferden das Nöthige für den Unterhalt der Seinen zu
verdienen. Ein Zweiter beklagte sich in demselben Sinne
über die Wegnahme seiner Wagen oder Maulesel. Ein
Dritter hatte einen Herzfehler oder litt an einer anderen
eingebildeten Krankheit und wollte darum lieber nicht
zur Front . Auch verschiedene Fraüen kamen noch mit
allerlei Beschwerden. Biele sprachen für ihre Männer,
andere für einen Sohn , einige selbst für ihre Brüder
und führten eine endlose Reihe von Gründen auf, infolge
deren ihre betreffenden Verwandten vom Frontdienst
befreit werden müßten. Es war wahrhaftig keine Kleinig¬
keit, all diese klagenden und sich beklagenden Leute zu¬
frieden zu stellen. Ja , für den alten weisen Salomo
wäre diese Aufgabe eine Kleinigkeit gewesen, aber mich,
den einfachen Burensohn , dem kein Gran von Salomos
Weisheit in die Wiege gelegt war , stellten solche Augen¬
blicke vor eine schier unüberwindliche Aufgabe. Hatte
ich es doch hier mit einer Mineu -Bevölkerung zu thun,
die aus aller Herren Länder zusammengewürfelt war,
und mit einem Kommando, welches nicht aus geübten
Berufssoldaten, sondern aus freien Bürgern bestand,
die noch keine Ahnung von Disziplin batten."

ältere 57—58 Mk. Kühe und Färsen (Stiere und Rinder): a) voll-
fleischige, ausgeinästcte Färsen (Stiere und Rinder) höchsten
Schlachtwerthes 61—66 Mk., b) vollsleischige ausgemästete Kühe
höchsten Schlachtwerthesbis zu 7 Jahren 60—62 Mk., c> ältere
ausgcmästeteKühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und
Färsen (Stiere und Rinder ) 51—53 Mk., ä) müßig genährte Kühe
und Färsen (Stiere und Rinder) 12—11 Mk. Bezahlt wurde für
1 Pfund : Kälber: a) feinste Mast- (Bollm.-Mast) und beste Saug¬
kälber (Schlachtgewicht) 80—82 Pf., (Lebendgewicht) 50 Pf.,
b) mittlere Mast- und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 71 bis
77 Pf., (Lebendgewicht) 16—47 Pf., c) geringe Saugkälber
(Schlachtgewicht) 63—66 Pf . Schafe: a) Mastlämmer und jüngere
Masthäumnel(Schlachtgewicht) 63—65 Pf., b) ältere Masthämmcl
(Schlachtgewicht) 59—61 Pf., c) mäßig genährte Hämmel und
Schafe(Märzschafe) (Schlachtgewicht) 50—52 Pf. Schweine: a) voll,
fleischige der feineren Raffen und deren Kreuzungen im Alter bis
zu lVi  Jahren (Schlachtgewicht) 69 Pf.. (Lebendgewicht) 51 Pf .,
b) fleischige(Schlachtgewicht) 67—68 Pf., (Lebendgewicht) 53V- Pf.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Schon seit geraumer Zeit wird die A a r str a tze, der

nebenbei bemerkt betreffs der öffentlichen Sicherheit und Polizei¬
aufsicht eine sehr stiefmütterliche Behandlung zu Theil wird, zum
Schauplatz nächtlicher Ruhestörungen und Schlägereien ausge.
wählt. So fanden, ganz abgesehen von den früheren nächtlichen
Intermezzos , z. B. am 18. d. als auch am Samstag, den 11.
Oktober, zwischen1 und 3 Uhr Nachts blutige Schlägereien statt,
bei welchen sich, wie ich aus dem Wortwechsel und den Redens¬
arten vernehmen konnte, auch Weiber zu betheiligen schienen.
Leider war , trotzdem verschiedentlich nach einem Schutzmann ge-
rufen wurde, kein Vertreter der heiligen Hermandad aufzu¬
treiben und hat wohl die mangelhafte Polizeiaufsicht die meiste
Schuld, baß gerade die untere Aarstratze von der Schleifmühleab¬
wärts von den Raufbolden mit Vorliebe zum Kampfplatz ausge.
wählt wird. Ich glaube daher im Interesse und Einverständniß
aller in Mitleidenschaft gezogenen Bewohner der Aarstraße zu
handeln, wenn ich an dieser Stelle meine Beschwerde zum Aus¬
druck bringe und cs wird Sache der zuständigen Behörde sein, hier
durch ganz energisches Vorgehen und genügende Polizeiaufsicht
Abhülfe zu schaffen. Einer für Viele.

Handelstheil.
Nene preussische und deutsche Reichsanleihe. Es wird

wiederum, wie dies schon des Oefteren im Laufe dieses Jahres
der Fall war, die Behauptung aufgestellt, dass das reiche
Preussen noch in diesem Jahre mit einer neuen Anleihe an den
Markt kommen werde. Schon aus rein usuellen Gründen ist
es kaum wahrscheinlich, gegen Ende des Jahres kommt kein
Staat mit einer neuen Anleihe an den Geldmarkt Jedoch kann
man im Laufe des Januar oder spätestens Anfang Februar
des nächsten Jahres mit Sicherheit auf neue grosse Reichs- und
Preussische Staatsanleihen rechnen.

Schiffahits-Aktien. Wir haben schon gemeldet, dass die
Aktien des Norddeutschen Lloyd und die Aktien der Hamburg-
Amerikanischen Packetfahrt-Gesellschaft einen Rückgang um
mehrere Procent erfuhren. Die offizielle Erklärung der Ham-
burg-Amerika-Linie hat nicht beruhigt, weil das, was die Ge¬
sellschaft gab, wohl eine Erklärung war, aber die Gründe für
den Rückgang fehlten doch, und ganz besonders blieb die Er¬
klärung über die Gerüchte aus, die betreffs der Dividendentaxe
im Umlauf waren. Bei der herrschenden Ungewissheit kann
man sich auf einen weiteren Rückgang der Aktien gefasst
machen.

Verstaatlichung der Dortmund-Gronan-Enschedei Eisen¬
bahn. Dass die Bahn in den Verstaatlichungsplan der Re¬
gierung miteingezogen wurde, hat einen sehr günstigen Eindruck
gemacht und dieser gelangte auch, wie wir bereits mittheilten,
in der Steigerung des Courses der Aktien zum Ausdruck. In
einigen Blättern wird aber darauf aufmerksam gemacht, dass
Herr v. Budde erst vor Kurzem einer Deputation aus Dortmund,
die wegen Umbau des Dortmunder Bahnhofes in Berlin war,
erklärte, er denke nicht daran, die Dortmund-Gronau-Enscheder
Bahn zu verstaatlichen . Diese Aeusserung hat eine weitere
Bestätigung gefunden, als die Verstaatlichungs-Offerte für die
anderen Bahnen kam, und darauf hin erfuhren die Dortmunder
Aktien einen mehrprocentigen Coursrückgang und nun kam
dann ganz unerwartet die Verstaatlichung und mit ihr ein neues
Emporschnellen des Courses. Man macht dem Minister Budde

* Verschiedene Mittheilnngen . Der Potsdamer
Schutzmann Teike  komponirte vor längerer Zeit einen
Marsch: „Alte Kameraden", der jetzt von vielen Militär¬
kapellen gespielt wird und auch vom Kaiser gelobt ward.
Jetzt hat der Schutzmann einen neuen Marsch komponirt,
betitelt : „I n T r e u e f e st." Sein nächstes musikalisches
Werk will er dem Prinzen Albrecht widmen.

Die Villa von Oswald Böcklin bei F l o r e n z ist für
den Preis von Mk. 200,000 in den Besitz eines Berliner
Großkaufmanns und Kunstfreundes übergegangen, der
sie im bisherigen Zustand erhalten wird.

Der berühmte Junotempel auf Samos,
von dem Herodot als von einem Wunder seiner Zeit
spricht, ist, wie dem „Figaro " aus Athen  geschrieben
wird , soeben von der Helenischen Archäologischen Gesell¬
schaft entdeckt worden . Die ersten Ausgrabungen haben
bereits den Altar , die Träger von zwanzig Säulen,
einige Inschriften und verschiedene Gegenstände von ge¬
ringerer Bedeutung zum Vorschein gebracht. Die
Arbeiten werden fortgesetzt.

Rom Mchrrtisch.
= Richard Wetz.  Vier Hefte Lieder für Sing¬

stimme mit Klavierbegleitung ) op . 5, 7, 9 und 10. Der
Komponist, der sich seit Kurzem hier in Wiesbaden als
Lehrer seiner Kunst niederließ, hat sich durch diese Lieder
ein Anrecht auf allgemeinere Beachtung erwirkt, da sich
in ihnen neben sicherer Beherrschung des Technischen auch
eine lebhafte Phantasie und vornehme Empfindung kunö-
thun . In seinen Texten bevorzugt der Komponist das
Gedankenreiche, Düstere und Melancholische, und diese
Vorliebe, die allerdings wie in der Stimmung , so auch
in der äußeren Gestaltung der Lieder eine gewisse Gleich¬
förmigkeit erzeugte, findet im Uebrigen in einer gewähl¬
ten, farbenreichen Harmonik und einer feingeschwungencn
melodischen Linie beredte« Ausdruck. Lieder, wie das
still-versonnene „Juli " oder das traumhaft-zarte „Wasser¬
lilie", sind Stimmungsbilder von subtilster Zeichnung
und Färbung . Am besten wird der Komponist vielleicht
aber da gefallen, wo er sich leichter und gefälliger zu geben
trachtet, wie in dem humorvollen „Aus des Knaben
Wunderhorn ", ein Lied, das sich keine Sängerin entgehen
lassen sollte, die über lebendige Vortragsgabe verfügt
Es steht in op . 7 und ist bet Hainauer , Breslau , er¬
schienen,- während die übrigen Hefte bei Kistner. Leip-
atn. verlegt sind. o D

den Vorwurf, dass er bezüglich der Dortmunder Bahn nicht
ganz korrekt verfahren sei. ‘Im Uebrigen ist diese Eisenbahn¬
verstaatlichung als abgeschlossen anzusehen. Die Offerte lautet:
Für je 600 Mk. Aktien 1200 Mk. 3-proc. Konsuls mit Zins¬
scheinen vom ersten Januar 1903 ab und einer baaren Zu¬
zahlung von 12 Mk. Verwaltung und Betrieb des Unternehmens
soll vom 1. Januar 1903 ab für Rechnung des preussischen
Staates geführt werden, der Umtausch der Aktien gegen Staats¬
schuldverschreibungen, der Uebergang des Eigenthums der
Bahn auf den Staat, sowie die Auflösung der Gesellschaft da¬
gegen am 1. des zweiten auf die Perfektion des zwischen Staat
und Gesellschaft abzuschliessenden Vertrages folgenden
Monats stattfinden.

Defrandationen scheinen jetzt in Oesterreich an der Tages¬
ordnung zu sein. Zuerst kam die 0 österreichischeLänderbank,
dann die Wenzelskasse in Prag, weiter wurde von einer Unter¬
schlagung von 150,000 bei der Anglo-Bank berichtet und dann
wurde gemeldet, dass bei der Wittkowitzer Gewerkschaft
156,000 Kr. defraudirt wurden. Auch im Klub der Bankbeamten
in .Wien ist eine Defraudation vorgekommen und der Kassirer
des Klubs sitzt bereits hinter Schloss und Riegel.

Transvaal-Eisenbahn. Das Schutz-Comitä der Transvaal¬
bahn-Obligationäre lässt so viel wie gar nichts von sich hören.
Hie und da wird einmal die Mittheilung gemacht, dass das aus¬
wärtige Amt bemüht ist, die deutschen Interessen in jeder
Weise zu wahren . Der Betrieb der Bahn ist bis jetzt noch in die
Hände der Eigentbümer zurückgegeben, obwohl der Krieg schon
lange zu Ende ist. Es wird daher in der „F. Z.“ der Wunsch
ausgesprochen, es möge ein Delegirter gewählt wejden, der bei
der englischen Regierung den Antrag auf sofortige Uebergabe
der Bahn an die Gesellschaft zu stellen hat.

Nfirnberg-Förther Strassenbahn. Die ausserordentliche Gene¬
ralversammlung der Strassenbahn-Gesellschaft nahm mit grosser
Mehrheit das Angebot der Stadt an, nach dem für 100 Mark
Aktien 2100 Mark 3-proc. Stadtobligationen gegeben werden und
die Uebernahme am 1. Januar 1903 erfolgen soll.

Bielefeldn Maschinenfabrik vorm. Dürkoppn. Cie., Biele¬
feld. Wir brachten jüngst die Notiz, dass die Dividende dieser
Gesellschaft auf 15 pCt. geschätzt wird gegen vorjährige 12 pCt.
Nun lässt die Bielefelder Fabrik erklären, dass sie über die
voraussichtlich zur Vertheilung kommende Dividende noch
keinerlei annähernd zuverlässige Mittheilung machen k*- -
Die erste Nachricht stammt nicht von ihr.

Der internationale Elektricitäts-Trust. Die deutschen Ver¬
einigungsbestrebungen auf dem Gebiete des Elektricitätswesens
haben bereits „drüben" die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt
So bald es etwas zu vertrusten giebt, ist man dort sofort bereit
mitzuthun , natürlich jedoch nur dann, wenn man das Heft in die
Hände bekommt. So wenig wie ein Engländer stellt sich ein
Amerikaner in einer grossen Sache in die zweite Linie. Der
„New-York Herald“ meldet, es sei -ein internationales Syndikat
gebildet, welches den Aufkauf von Patenten und die Fabrikation
von elektrischen Akkumulatoren in den Vereinigten Staaten und
Europa zum Zweck haben soll. Einstweilen glauben wir aber
noch nicht recht an dieses Syndikat, zumal es heisst, dass das¬
selbe aus Tabaks-Interessenten bestehen soll ; diese scheinen
uns doch noch nicht die geeigneten Persönlichkeiten zur
Förderung der Elektricitäts-Industrie.

wb. Haag, 21. Oktober. An die Regierung wurde die An¬
frage gerichtet, welche Schritte gethan seien, um die Interessen
der niederländischen Aktionäre der Südafrikanischem
Eisenbahn - Gesellschaft  wahrzunehmen.

Geschäftliches.

£’eibniz Biscuits c.& ’SU I

DnrmstäSter Möbelfabrik (160 Zim.-Einr.) Preist. «rat. F117

E§ hat gewiß seine Berechtigung.
große Versammlungsräume. Salons re. mit Gasglülilicht, elektrischem
Licht oder dergl. zu erleuchten. Ein Anderes ist cs jedoch hiitsicht-
lich der Wohnräume. — Wie gemüthlich ist cS in unserem trauten
Heim bei der brennenden Petroleumlampe, wenn wir die Gewißheit
haben, daß durch dieselbe keinerlei Unglück augerichtet werden kann.
Lesen wir doch fortmühreud in den Zeitungen von Personen- -und
Sachbeschädigungen, welche durch Explosionen solcher Lampen ver¬
ursacht wurden. Es kommt also daraus an, einO-l zu brennen
welches frei von diesen gefährlichen Eigenschaften ist. Als solche«
können wir da« seit vielen Jahren rühmlichst bekannte Kaiserocl
(nichtcxplodircndes Petroleum) aus der Petrolcum -Rafflnerie
vorm. Aug . fAorft- in Bremen bezeichnen. Da« Kaiseroet
hat einen so Hohen EntflamhuingSpunkt, daß, wie unzählige Dcrsuche
ctgebcn haben, eine mit demselben gefüllte Lampe beim Umfallen
verlöscht, indem das anSsticßciide Ocl die Flamme erstickt, daher
viele große Fabriken in ihren Arbeilsräumen nur Kaiserocl brennen
wie denn auch viele Assccuranzgcsellschasten dasselbe als Beleuchtung»̂
material ausdrücklich vorschreiben. — Weitere Vorzüge des Kaiser-
oel« im Vergleich gegen gewöhnliches Petroleum sind die wasserhclle
Farbe und der Geruch, welcher kaum noch an Petroleum erinnert
und, last not least, dar sparsamere Brenne, ; auch möge nicht
unerwähnt bleiben, daß sich dar Kaiserocl ebenso vorzüglich für
Kochmaschirren und Petroleurn-Lefen wie für Lampe» be-
währt hat.  _ Dixi. 8452

Zur Zahnpflege gebraucht alS Bestes nur
Mnndwafler. (M.-N.H.495) F6

Redaktionelle Einsendungen
sind, zur Vermeidung von Verzögerungen, niemals an die Adressi
eines Redakteurs, sondern stets an die Redaktion des Wies¬
badener Tagblatts zu richten. Manuskripte sind nur auf einer
Seite zu beschreiben. Für Rücksendung unverlangter Beiträgt

übernimmt die Redaktion keinerlei Gewähr.
»ei- — m—Ti - -— - - - ——- > ' -a

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 16  Seite « .
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

BerintnxiNUcherNedatteur sür den gelammten redaktienellen Theil: G Rötberdt
für die Anzeigen »nd ReNainen: H. Darnanp Beide in Wiesbaden

»rnik und Bcrlag der L. Schellend er glidcn HopBuchdruckerei in Wielbade».
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Möbel- und Decorations-Geschäft,
Schwalbacherstrasse 32 . Wiesbaden, Ecke Wellritzstrasse 2.

Grosses Lager in Möbeln aller Art
von dem einfachsten bis zum feinsten Genre in nur garantirt guten Qualitäten

zu den billigst gestellten Preisen.

Permanente Ausstellung completer Salons , Schlaf -,
Speise -, Wohn - und Herren - Zimmer in allen Holz-

und Stylarten.
Specialität : Braut - Ausstattungen.

Kostenanschläge bereitwilligst. 8838

gctt<  6 . 22 . Oktober 1902. _ Wies badener Tagblatt (Morgen -Ausgabe). Verlag : Langgasse 27 . 50 . Jahrgang . No. 49 ».

Um den zu Anfang und am Schluffe jedes Monats sich stark drängenden Verkehr bei
der Nassauischen Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun-
lichst zu vertheilen, wird unsere hiesige Hauptkasse — Abtheilung für Anlage und Rück¬
nahmêvon Spareinlagen— bis auf Weiteres in jedem Monat vom1. bis einschl. 5. und
vom 25. bis Monatsschluß— die Sonn- und Feiertage ausgenommen— auch Nachmittags
von 8 bis 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr geöffnet sein. F288

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

Kessler.

Die Verlegung meines

„ Hut-Geschäfts
^ nach

Z Marktstrasse 10a, Ecke Grabenstrasse,
4 zeige ergebenst an nnd empfehle mein reichassortirtes Lager in Herren-
T und Knaben -Huten , sowie Mützen etc. 9379

« Hub . Doreck.
top P PPPPPPPf apppppf apppppppyyyy%

Kohlen -'Handlung
J- L. Krug,

Lnhenstrasse 5 , Telephon 128.
empfiehlt alle Sorten Kohlen , Coks , Brikets in Ia Qual, von nur ersten

Zechen, sowie Anzündeholz u. s. w. zu den billigsten Preisen.
Pünktliche und reelle Bedienung. 8695

Riessner
bieten durch Ihre Schönheit und lhre oorzügllchen klnfkchtungen

eine wirklich idenle Zimmer- Heirung
sowohl hinsichtlich aller hgglenlschen Folterungen, eis such

bezüglich der siequemlichkelt des sinhelzens und der sonstigen
Ledlenung. einmalige stnseuerung genügt für den ganzen Winter,

bedeutende ersparnls an brenn material;
der patentregulator regelt die FeuerstSrke von 6rad zu Srad.

Nicht zu verwechseln mit Nachahmungen,
daher den Namen„Nießner" beachten.

Niederlagen: && & & * .

^ Kohlen
kanni» bester Waare zu den billigsten Preisen liefern und lade Jeden ein. sich durch Vrobe-
«ezuge von der reellen und aufmerksamen Bedienung zu überzeugen.

I » Consum Nutz I tt. II Mk . 1.15 p . Ctr.

W . Thurmann jr .,
Wiesbaden, Wellritzstratze 19. Telephon 546 (Bernstein ) .

Möbellager
«g BHkumen , Karlstratze 5,

-mpjiehlt alle Arten Holz- und Polstermöbel,
sowie Betten in grober Auswahl. Gediegene
Arbeit und billige Preise. Bei Lieferung ganzer
AuSstattiuigen Preisermäßigung.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art,

comvlete Betten
liefert frachtfrei direkt an Private ohne
IwjfchenMjdler, reell und billig, große
leistungsfähige auswärtige (siiddeiiljchc)
Möbelfabrik unter coulantesten Beding-
iin'gcn und strengster Discrclio» auf monat¬
liche oder vierteljährlicheNatenzahlungcn
ohne Erhöhung de« wirklich reellen Preise«.
Langjährige Garantie für solide Aurführnng.
Offerten unter C. #\ 336 an ben
Tagbl.-Verläg ero. F46

Zwctschc» Der Pfd. 8 Pf.
EHi , Bülowstraste 7 .

Carl Kall»Sohn Mfolpr,
Gegr. 1846. LgNlrHSUZ , ««Br. W46.

Wilhelmstrasse ö , gegenüber Luisenstrasse.
Inhaber:

CommerzienrathHollmann , Consul d. Vereinigt. Staaten v. Amerika,
Henry Hollmann. 8298

»ooggoo*

Ausführung aller bankgesckäftlicken
Transactionen.

Laden: Telephon 8033 . Zugang mir Fabrik:
Borpetpitsse IO . , , Ootzheinierstrasse 65

Annahmestelle: Dorltzstr . 1 •» un(j
bei H. Itolienberg . Verlängert « BlUcheratr.

«Ir Damen - nnd Herren - Rarderolien , Teppiche , Hübel - und
Decoratlons -Stofle etc.

Gardinen-Waseh- nnd Spannerei. — Decatier-Anstalt.
Schnellste Bedienung . Massige Preise.

«7621

ges . gesch ., einziges Mittel für Farket-
bäden , das Feuehtaufwischen gestattet.
Glanz ohne Glätte gibt , jahrelang hält u.

__ _ _ Linoleum conservirt u . auffriseht . Wichsen

und *ferWo ke« 1?e'?'ahrt - ZcuSnlsse ctc- auf Anfrage ?" Deutergelblich "̂ ?'3.-
und fltrblos n. 8.50 zu haben bei Otto Sietoert , Kd . Rre cl . er , od. d . die
Fabrik ron Braselmann & Querner , HUclist a . H . F44

Das Neueste auf dem Gebiete der Heiztcchnik ist der

Spiritus-Heizofen
ohne Docht, welcher den Spiritus ohne Druck, überhaupt ohne
jedes Saugmittel , wie Asbest rc., in Gasform verbrennt.
. _ Die Heizkraft ist eine sehr große und in Anbetracht der Vorzügeder Spiritus ein billiger.

llV Brand geruchlos und beliebig regulirbar.

petroi-yeizöfen
btt bewährtesten Systeme und von den einfachsten bis zu den
elegantesten Ausstattungen empfiehlt 9095

hch. Adolf weqgandt,
Ecke Weber- nnd Saalgasse.

Per Ctr . 5.50 Mk. Zwetscheni»Pfund«»P).
J . Ulil . Rülonistraktc 7.
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Müseier,
pract . Magnetopath

und Waturheilkundigrer,

Wiesbaden , Rheinbabnstr.2,Part.
Sprechzeit : 9—12 und 3—6 Uhr,

Sonntags nur Morgens.

Natürliche , arzneilose und
operationslose Heilweise.

Behandlung aller Krankheiten.
Zahlreiche Heil -Erfolge.

Sanatorium Villa Hedwig.
Morphium —Alkohol.

(5 Kranke.) F98
®r . Schlegel , Biebrich b. “Wiesbaden.

Heute Mittwoch:
iita großer Rester-Taz

bei

Guggenheim& Marx.
Marktstr. 14, am Schloßplatz.-WD

Zum Verkauf kommen:
IS aff» in Läuferstoffen

5 Meter Mt. 1.-
in Portieren

« '/, Meter Mk. 2.80» in breiten Gardinen3 Meter «0 Pf.» in Scheiben-Gardinen
6 Meter 30 Pf.

ISoffa in Rouleaux-Cöpcr5 Meter Mk. 3.80
ISostp in Betttüchern ohne Nabt

Stück Mk. 1.25
in Hemden-Mancll

3 Meter Mk. 1.—
in la Flock-Pique

3 Meter Mk. 1.25
in h. w. Kleiderstoffen

6 Meter Mk. 1.50.
ISoll» zu halbwollenen Röcken
W “ 3 Meter 75 Pf.» in Druck-Kleider«6 Meter Mk. 2.-
ISolla in Taillen-Futter

z Meter Mk. 1.—
ISosta in blauem Schürzenstoff

2 Meter 75 Pf.
Mpftp>n weißem Kemdentnch
Mtslc 10  Meter Mk. 2.80
ISaffo in Schürzenstoffen

i Meter 48 Pf.
ISpstp in Satin -AngnstaIO1/* Meter Mk. 4.—
Wog«» in Bett-Damast, weißu. roth,
Mciic Mk. 7.20, 3.85.
IS pst. in roth. jederlei,icn
Mkjld Mk. 5.40, S.-
ISolla in Atlas -Barchent

Mk. 7.20, 6.80
ISosta in Küchen-Handtüchern
Klkffr per Stück 10- 40 Pf.» zu Lama-Kleidern6 Meter Mk. 6.80
ISpff» in schwarzem Cbcviot
WC 6 Meter Mk. 4.80
Wachstuch-Reste.
Reste in Congreß-Stoffe«. 9117

ßimipestl, Sollen>>. Jltdt1.80,
SratnMcfcl, „ „ 2.30.

Alle Reparaturen in 1—2 Stunden.
? Gehülsen, gutes Leder, gute Arbeit.

Bei Beftelliina durch2-Pf.-5karte Abholung.
Firma 1*. Schneider , Hochstätt«31, Ecke

Michelsverg.
Mitglied der Schuhmacher-Innung.

.sHl .Präcisions
n | ( ] u. Handels- 11UiLJ waa8®"u"d

Gewichte !La t>,
. . UAfiaS gar . fst. Ausf.

I . alle gewerbl . ' -* alle gewerbl . w
t j > Zwecke Apoth. ** )L

t \  I Chemik.,Bank. A | />
i l ■s ^ - niü

Mechaniker

Carl Kreidel
36 . Webergasie 3 <5.

92421

Autom . Mäuse-
u. Rattenfallen

(Patent Bender ),
fängt p. Tag 10—20 St.
u. mehr, jdesser als Gift

und Katze, empfiehlt

Conrad Krell,
Vaunnulraue IS-

Plerwsza wolna od
alkoholn- wegetaryczna Restanracya

„Na Zdrowie“,
Friedrichstr . 18, I, Plac Schillera l.

"Wolny obiod nokryeie od 60—1 Mk.
Bogaty wybdr podlng karty.

Wyszynk na szklanze, Wiena wolnych od alkoholn
Piwa i sokor owoconysch.

Gldwne miejsce exportowe Prukow wolnych
_ od Alkoholn.

Clarenthal.
Täglich:

Frischer süsser Apfelmost.

Neue holländische Bollhäringe
k Stück6. 8 und 10 Pf..

Neue ff. Berliner Rollmöpse,
Neue ruff . Sardinen,
Neue Bismarckhäringe

fpisch eingetroffen. 8870
M. Beisiegel,

f̂ riedrichstraße 50 Ecke Scbwalbacherstraße.

Spalierobstanlage « . Großimkerei
Pomona

liefert von 5 Mark an frei in's Haus: Diel's
Butterbirnen, Reife Oktober- Nov., 25 Pf. per
Pfund. Winter-DechantSbirnen(franzöf. Dücheffe).
je nach Größe 30—40—60 Pf., Winter- Calvil
(Ernte klein hierin) 45 u. 70 Pf. per Pfund.
Kochbirnen 15 Pf. Schleuderhoniga. d. Raben¬
grund, Dose(8 Pfd. Inhalt )7,50M.. I-Pfd.-Glas
1M.—Scheiben-Waben-Honig in 2-Pfd.-Rähmchcn
ä Pfd. 1,40M. Proben in der Gärtner-Wohnuu«.

Klee- und Wiesenheu,
sowie Stroh offerirt in Waggonladungen

» . Bahn , Kirchheimbolanden (Pfalz ).

Frisch geschossene
schwere WaWfen.

^ sowie Hasen im Aus-
schnittzum billigsten Preis.

Emil Petri , *'Ä"
PV * 13. Rerostratze 18.

tir-

HeidelbBerwein.

in Krankenhäusern und
in der Privatpraxis yon
vielen Aerzten wegen
seiner Reinheit n. seines
hoh. Gerbstoff-Gehaltes

I mit gutem Erfolge bei
Magen- und Darm- ll « lln « +kl»
Krankheiten, ins¬
besondere bei
Diarrhoe und der¬
gleichen ange¬

wendet: I IUIUUI UU  lll 11 Ull!|
Bayer. Landesausstellung 1896: „Goldene
Medaille für hervorragende Leistungen“;
Staatsmedaille für„tadellos gute Fabrikate “.
Regolmässig kontrollirt von der Königl.
Untersuchungsanstalt für Nahrungs- und

Genussm. in Erlangen.
Süss Mk. 1.—, herb Mk. 0.90 per s/<-Litor-

Flasche mit Glas.
Vertreter für Wiesbaden:

Apotii . Ernst Bocks . Drog . *.
„Botlien Krem “ , Sedanplatz 1.

Weitere Niederlagen: Apoth. Wtto
Siebert , Marktstr ., Oscar Sichert,
Taunusstr., t ’lir . Tauber , Kirchgasse,
V' . Groll , Goethestrasse . 6945

feinste Pflanzenbutter.
Preis pro Pfand 70 Pf,

Zu jedem Pfund Palmin erhält der Käufer
_ ein Serienbild. F5

Feinstes Tafelobst
empfiehlt Joli . geliehen , Obstgärtnerei,

Ober« Franksurterstratze.
Versandt nach ansterhalb.

E ^ lNÄeN Betonieren billigstHermannstr. 10. E156

Obstschränke

rfia

nnr 50 X 60 cm Platz einnehmend,
eigenes Fabrikat , empfiehlt

Conrad Krell,
Taunusstrasse 13. Telefon 2095.

Zul. Mollach,
Schnlberg 3 , Michelsberg SA,

Fernsprecher 864,
kann in diesem Jahre

Einmachständer
und Steinzeugtöpfe

m
bekannter prima Qualität
zu wesentlich billigeren Preisen abgebe». 9341

6000 nÜ 6 Ü8t 61 N6
habo ich iclimerz - u . cefahrlo «, ohne
Operation , verloren . Kurnachweis erthellt
Paul Starb . Frankfurt a . M , 24. Flll

Plötzlich
ist nach einmaligem Versuch Jedermann davon
überzeugt, dass zur Erlangung einer sammet¬
weichen Hant und blendend weissen Teints kein«
bessere Seife existirt als ■. llleumilch -Selfe
„Stern des Südens “ . Marke : Breieck
mit Erdkugel und Kreuz von Berg¬
mann & Co . , Berlin IE. W . 87.

Preis 50 Pf. bei: A.  Herling -, Drogerie,
Grosse Burgstrasse 12. 8447

Schwarze Zähne, Zahnbeleae, übler Geruch
der Mundhöhle rufen beim Oeffnen der Lippen
widerwärtige Enttäuschung hervor. Die Zahnpasta
Odontine vonc . n . Wunderlich , Höflich
Rürnbcra. bittet volle Garantie zur Verhütung

Wasche mit

F4t

.1.Sodt,X
in Nußkohlen-Größe. per Ctr. frei Haus 1.10,
bei Abnahmev. 10 Ctr. 1 Mk., empfiehlt 87$

M. Cranter,
Telephon 2348. Feldstrahe 18,

Kiefern -Brennholz,
kurz geschnitten, per Centner1 Mk. 25 Pf.
Hans empfiehlt als sehr billig 8,

1» . Cramer , Feldstraße 18. Tel . 2345.

st,

ERSPARNIS
an Kosten , Zeit und Arbeit erzielt man bei Aufgabe
von Annoncen für Zeitungen, Zeitschriften etc. durch die

Annoncen-Expedition Rudolf Masse
FRANKFURT A. M., Kaiserstrasse 1.

Tn "Wiesbaden vertreten durch:

Feiler St OgcIcSj  Buchhandlung , Langgasse.
Kosten-Anschläge• Annoncen-Entwürfe » Kataloge gratis



Horgenröcke , a \
Blonden , ŵ\
Unterröcke , \ V\
Costumeröcke,
Hauskleider . \
ff mit S verwandten , gleichartigen Kaufhäusern
laher Preise concurrenzlos billig.

S . Guttmann & Co

Gette » . SS Oktober ISVS. Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -AnSgabe) Verlag : Langgasse 27. 50 . Jahrgang . No . 408.

Passementrien und Kurzwaaren.
Die elegantesten Besatzartikel in Garnituren
Borden , Stickereien für Confection
stets am Lager.

Verkauf
Ton Knüpfen , Schnallen,

seidenen und wollenen Tressen
in bekannt guter Qualität zu reellen Preisen.

Auswahlsendang stets gern zu Diensten.
86781

Wir bitten unsere

Blnsen-Ansstellnng
711 TlPQlP.li fi trän

Bekanntmachung.
-»°d * a ‘C “•

Wiesbaden , den 15. Oktober 1802.
Ev . Kirchenkasse, Luisenstraße 82, P.

EWrüWSM^
Degstm der Wintersaison und der damit verbundenen Arbeitslosigkeit dürsten

chon auf der Tagesordnung stehenden Einbrüche noch mehren und emvffeblt
es sich deshalb, gegen diese Schäden zu versichern. 9

Irj.r ßI§ ??? rau8  kulant bekannte Verfichcrungsgesellschaft Thurinaia in Erfurt
schließt gegen mäßige Prämien Einbrnchsdiebstahl -Versichernnaen ab

Die Ausnahme ist einfach und kostenfrei. -vrrs .-yerungen ab. 8217
Nähere Auskunft und Prospecte ertheilt:

Adolf « erg , Generalagent, Kirchgasse 9.
J.  Brenn , Privatier, Herderstraßc 25.
A . Reimann , Uhrmacher und Optiker, Alte Colonnade

2U besiobtiZen.
Blusen in Seide und Pann
Blusen in bestem Flanell
Blusen in rein. Wolle
Blusen in Sammt
Backfisch -Blusen

offerirt das

^ Special-Confections-Hans,
1 ®. Am Harkt 1 ®.

von 5 —4 ® Hk.
» 8 — 1 ® „
„ 3 — 15 „
» 5 - 11  „

» S

o
osr
Z
6a
(9
■3
3
«

A
■O
0
3
0)

9395

Special -Geschäft
echtes K

Specialitäl• Ca/elgeräthe und bestecke jeder̂\rt1
Nützlich«, passend « und schön«

Tjochzeiis-, Palhen- und Gelegenheils—Geschenke
in eleganten Etuis!

Sichere Existenz.
Zur Errichtung und Uebernahme einer - (5Cfd )Ü?tS

Bent{T̂ ann»bcfr w" bieser Branche vertraut ist. von einer leistungsfähigenvayrischen Grostbrauerri per sofort oder sväter gesucht. Gcfl. Off. unterA. X soo
an Haasenstein & Vogler A.-G., Mannheim. ”b2

Getriebene und ciselirte
unstgegenstände
1 aus echtem Silber,

Billigste , feste Csssaprelse.
Verkauf nur gegen Bsarl

Fabrik- Lager.

Engros.

A , ' D^ ail.

25, Taunusstrasse 25.

11

®tr Natural -Berpflegungs-
, . . Station, Platterstraßc1,liefert
Are««an s kleingemachtes Kiefern-
ar _“ ‘ * 1 « ' * «* »i«

Da» Deleetivvureau Frank-n. SÄÄSts
imb Ermittelungen bei billigster Berechnung*Petrolenm-

Heiz-Oefen,
absolut geruch- und

gefahrlos. 8861
8 Tage Probezeit.

Conr. Krell,
Taunnsstr . 13,

Ecke Geisbergstr

(D. B- G.-M. No. 124724)
mit weiss emaillirter Platte ,Messing¬
oder vernickelter Gallerie , practisch,
reinlich , unverwüstlich , elegant,'

empfiehlt in 2 Grössen
Conrad Krell , Taunusstrasse 13

Tapisserie-Manufactur
E. L Specbt & Cie.,

Inh. Conrad Becker *,
Wilhelmstrasse 2 a . 9384

Erstes Vü ältestes Specialpclit  fiir Handarbeiten jeder Art.

Jfaülians znni Kranz,
t ansgaiie SO , Kclte Hrnnrplatz.

Thermal-Bäderä 60 Pf„
»nnz neu ningerictitet . 9243

Möblirte Zimmer I. Etage.

Aailzblech
Kohlenvetbianchdie Hälfte
gegen einen gewöhnlichen Ofen,
vortheilhafics Brennen auch mit
Briketts, geruch- „nd gefahrlos,

empfiehlt billigst 9219

W.  Wendler
^ - Ebendaselbst ** *

Conks - Oefen zu verleiben.
Me

Buckskin, Kammgarn, Cheviot,
für Herren - « . Knaben - Anzüge , Hosen . Paletnt « « . ..
empfiehlt ganz besonders preiswerth 8944

Carl iüeiiincjer,
Ecke Ellenbogen - und Neugasse.
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